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Der Schweizeriiche Genofjenjchaftsbund bezwedt die Sammt- 
fung und Organifation aller Jchweizerifchen Wirtfchaftögenofen- 
ichaften zur Pflege und Wahrnehmung ihrer gemeinjamen Snte- 
veffen. Snöbelondere joll er 

a. die Rechte der verbundenen Genoffenfchaften in Bezug auf 
Gefeßgebung, Verwaltung und Rechtspflege vertreten und. 
fortbilden; 

p. die auf Gründung neuer Wirtfehaftsgenofjenjchaften gerichteten 
Beftrebungen im Schweizervolt unterjtügen ‚und Die Ver 
breitung richtiger genoffenfchaftlicher Grundjäge befördern. 
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Bereinigungen, die den Bunde beizutreten wünjchen, haben 
zu diefem Siedle dem Ausichuß des Bındesvoritands einen jchrift- 
lichen Antrag unter Beifügung von zwei Exemplaren ihrer Sta= 
tuten und Angaben über Mitgliederzahl einzirreichen. Der Bundes- 
vorftand fan bei der Anmeldung die Ausfüllung eines bon ihm 
feftgeleßten Formular verlangen. 
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Rede dent Bunde angehörende Vereinigung hat nad) Map- 
gabe ihrer Kräfte und Leiftungsfähigfeit zu den Koften beizutragen. 
Bur Dedfung der laufenden Ausgaben hat jedes Bundesmit- 
glied einen Zahrebeitrag zu entrichten. Ex beträgt 
für Vereinigungen bis auf 100 Mitglieder Fr. 5.— 
mit 101-500 Mitgliedern „ 10.— 


501—1,000 “ „15.— 
- 1,001—3,000 R „20. — 
3,001-—-6,000 n „25. — 
6,001— 10,000 r „ 30.— 
mit über 10,000 „ 40. — 
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Rei einer Neihe von Jahren hat das Konjumgenoffen- 

Ichaftswejen in wachjendem Mabe die Aufmerkjamfeit der 
Deffentlichkeit auf fich gezogen. Während früher nur jelten von 
dem Bejtehen und Wirken der Kconfumvereine Notiz genommen 
wurde, bilden fie heute den Gegenjtand fortähuender lebhafter 
Erörterungen. Nicht nur in Wirtöhäufern und in Verfamme 
lungen diskutiert man ihre Vorzüge und Nachteile, auch die 
Vrefje und die Parlamente; die Regierungen und Gerichtshöfe 
find heute genötigt, ftch mit ihnen zu bejchäftigen. 

Wie iiber jede Angelegenheit, die öfonomijche Interefjen 
berührt, fo gehen auch die Meinungen über die Slonjum- 
vereine weit auseinander. Bon der einen Seite werden fie mit 
Borwinfen überhäuft, Teidenfchaftlich angegriffen und nieder- 
zuhalten verjucht. Auf der anderen Seite dagegen werden fie 
energijch verteidigt, und arbeitet man mit Eifer an ihrer Aus- 
breitung und weiteren Entwidlung. So ift in der Gegenwart 
ein wahrer Kampf um die Konfumbereine entbrannt. 

E3 darf nun fonftatiert werden, daß der Erfolg meift 
den Freunden der Konfumgenofjenfchaften bejchieden war und 
daß jelbft die von den Gegnern angewendeten Mittel, Der 
genofjenfchaftlichen Entwicklung Einhalt zu gebieten, ftatt ihren 
Biwed zu erfüllen, die Konfumvereine meift noch gefördert haben. 
Mögen auch bie und da einzelne Konjumvereine zu Grunde 
gehen infolge Unkenntnis ihrer wahren Grundjäße und un- 
richtiger Verwaltung, jo find fie im allgemeinen doch in unauf- 
hörlichem Bordringen begriffen. Al3 1883 das Bundesgefe 
über das Obligationenrecht eingeführt wurde, infolgedeffen alle 
Gefellfchaften mit wirtichaftlichen Zweden genötigt waren, fich 
ind Handelsregifter eintragen zu lafjen, zählte man in der 
Schweiz et 121 Konfumvereine mit cirfa 25,000 Mit- 
gliedern. 1895 wurde wieder eine Zählung vorgenommen. Sie 
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ergab den Beltand von 265 Stonfumvereinen mit rund 60,000 
Mitgliedern. Wen das neue Jahrhundert anbricht, wird die 
Schweiz fan weniger al3 400 Konjumvereine mit über 
100,000 Mitgliedern aufmweifen. 

ber auch in den anderen Ländern ift eine ftetige Mus- 
breitung der Sonfumgenoffenfchaften zu. fonjtatieren. Sn 
Deutichland ift ihre Zahl von 645 im Sahre 1880 auf 
1373 tm Sahre 1898 gejtiegen. England und Schott: 
land, die Hinfichtlich der Ausbildung des Konfumgenoffen- 
IchaftStwejens an der Spige marjchieren, befaßen 1882 bereits 
1034, 1898 dagegen 1470 Vereine, die den fünften Teil der 
‚gefamten Bevölkerung Großbritanniens umfaffen. Ebenfalls 
fräftig entwidelt haben fich die Sonjumvereine in Belgien, 
Sranfreich und Stalien. Belgien weilt gegenwärtig cirkfa 
450 Vereine, Zrankreich deren 1200 und Italien mehr 
al3 500 auf, von denen die meijten in den beiden legten Zahr- 
zehnten entjtanden find. | 

Diefe Zahlen beweifen, daß wir e3-bei der Ausbreitung 
und Entwidlung der Konfumvereine nicht mit einer zufälligen, 
belanglojen Erjcheinung, jondern mit einer allgemeinen 
und wichtigen gejellfchaftlihen Bewegung zu thun 
haben, die fich in allen Kulturländern bereit3 Bahn gebrochen 
hat und deren Welen und Bedeutung fennen zu lernen daher 
für Feind und Freund von Intereife ijt. Befonders wichtig 
it Ddiefe Kenntnis aber für die Mitglieder der Konjum- 
vereine, denn e8 hängt ja in erfter Linie von ihrer Einficgt 
und ihrem praftijchen Verhalten ab, daß diejfe Vereine 
gedeihen und ihnen den größtmöglichen Nuten verfchaffen. Es 
jollte deshalb auch Fein Mitglied eines Konfumvereind unter- 
lafjen, fich Klarheit über daS Wejen und die.Orundjäge der- 
jenigen Genoffenfchaften zu verjchaffen, an deren richtigen Leitung 
er im höchiten Grade interefjiert ift, an deren Wohl er zu 
feinem eigenen mitzuarbeiten die Pflicht Hat. 


Erfies Kapitel. 


Die Henoffenfhaftsidee. 


Der den Konjumvereinen zu Örunde liegende genojjen- 
Ihaftliche Gedante ift ‚Feine Erfindung der Neuzeit, fondern 
uralt; er ift auch nicht ihr ausschliegliches Eigentum, fondern 
er lebt und webt in taufend Formen und Gebilden. Weberall, 
wo Menjchen fich zufammenfinden, um mit vereinten Sträften 
gemeinjane Zwede zu verfolgen, tft die Genofjenjchaftsidee 
lebendig geivorden und wirkt in und unter ihnen. 

Man darf behaupten, daß e3 ohne die jahrtaufendlange 
genojjenschaftliche Bethätigung „ver Menjchheit Feine Kultur und 
Sefittung geben würde. Was der Menjch Heute Fan, gelernt 
hat und geworden ijt, daS verdankt er dem Zufammenmirken, 
der gemeinjchaftlichen Arbeit mit feinesgleichen. Hätte er ‚den 
Genoffenjchaftsgedanfen nicht zu begreifen vermocht, d. h. wäre 
er nicht zu der Einficht gelangt, daß fich die Befriedigung 
jeiner Bedürfniffe, Die er aus eigener Kraft als Einzelner nicht 
oder nur unvollfommen erreichen fonnte, durch die gemein- 
Jamen Anstrengungen Mehrerer herbeiführen ließe, jo 
hätte er fich auch nicmal® aus dem Zujtande der Barbaret 
erheben fünnen. Die Fähigkeit zur Genofjenjchaft allein gab 
ung die Möglichkeit der Entwiclung, des 'gejchichtlichen Auf- 
fteigend zur Kultur und Humanität. 

Die Worte Genojje und Genofjenjchaft zählen zu 
den älteften der deutjchen Sprache. Sie find abgeleitet von 
dem Zeitworf genießen (gotifch: niutan, althochdeutjch: niozan), 
das urfprünglich foviel wie fangen, erhafchen bedeutete (nuta 
hieß im Gotischen der Fiicher). Genofjen waren alfo diejenigen, 
die zufammen auf den Fıchfang und auf die Jagd gingen, 
gemeinjam ihren Lebensunterhalt gewannen. Das Wort Ge- 
nofjenschaft bezeichnet die Gchamtheit der Genofjen, im weiteren 
Einne demnach) eine Vereinigung von Leuten, die mittel3 ge- 
meinjamer. wirtichaftlicher Thätigfeit ich ihre Eriftenz fichern, 
einander im Kampf ums Dafein helfen und beiftehen wollen. 
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Mit diefer Worterllärung ftinmt mm auch die Thatjache 
überein, daß die Wiffenfchaft fiir den Anfang der gefchichtlichen 
Entwicklung der ultinvölfer die Exiftenz einer Menge von 
genpffenschaftlichen Bildungen nachgewielen hat. € 
gab Senoffenfchaften fr Bagd, Filchfang, Viehzucht und Acer 
ba, Senoffenschaften zum Schuge der perfönlichen Sicherheit 
und des Eigentums, Genofjerjchaften zur Mufrechterhaltung des 
innern Fricden® und -zuc Abwehr feindlicher Angriffe, zur 
Befriedigung Der geiftigen und religiöfen Bedürfniffe. Ferner 
it dicch die Gefchichtsforjchung dargethan- worden, daß eine 
große Anzahl von modernen Einrichtungen, von Korporationen, 
Gemeinden und jelbit Staaten, fich aus Genofjenjchaften heraus- 
entwickelt hat. Gerade beim fchweizerifchen Staatswefen 
laßt e3 fich deutlich nachweifen, daß e3 aus der Vereinigung 
einiger urjchweizerifcher Marfgenoffenschaften hervorgegangen ift, 
und e8 ijt daher nicht ohne tiefe geichichtliche Bedeutung, daß 
diefes StaatSwejen noch heute den Namen „Eidgenofien- 
Ichaft“ führt. - 

Bon allen Kulturvölfern jcheinen Die Germanen (Schweizer, 
Deutjche, Engländer, Holländer 2c.) Die Gabe. der Genoflen- 
Ichaftsbildung in bejonders ‚hohem Maße befeffen zu haben. 
Kicht nur bei ihrem Eintritt in die Gejchichte finden wir fie 
in genojlenschaftliche Verbände und Vereinigungen gegliedeit, 
jondern jpäter noch in weit höherem Maße in der Zeit, die wir 
gewöhnlich ald das deutiche Mittelalter bezeichnen. Diefe 
Periode der Gefchichte ift ausgezeichnet durch eine unerfchüpf- 
liche Sülle, einen faft unüberjehbaren Reichtum von Gemein- 
 Jamfeiteinrichtungen und genofjenfchaftlichen Organen, jo daß 
e3 fchiwer hält, fich von dem innigen wirtjchaftlichen und gejell- 
Ichaftlichen Leben diefer Zeit einen Begriff zu machen. Nament- 
ich in den Städten waren die Öenoffenschaften Der Handwerker, 
die Zünfte, lange Zeit die Träger des technifchen, fociälen 
und politischen Fotrtjchrittes. 

„Aber wie der einzelne Menfch nicht eiwig jung und ent- 
widlungsfähig bleibt, Jondern mit der Zeit verfnöchert, altert 
und zuleßt. stirbt, fo verhält e& fich auch mit den menfch- 
 Fichen Einrichtungen. Sie pafjen nur für beftimmte Berhält- 
nijfe und BZultände und werden unbrauchbar und zu einem 
Hemmnis der Entwidlung, wenn die Grundlagen des gefell- 
Ichaftlichen Lebens, auf denen fie erwachfen find, fich ändern, 


_ 1 — 


Sp: ging:.e3 auch mit .dem Genofjenjchaftzweien des Mittel- 
alters. Kachdem es zu höchiter Blüte gelangt war, begann:es 
fich, infolge. eines in alle Lebensverhältnifje tief eingreifenden 
fociafen Umgeftaltungsprozefies aufzulöfen und zu zerjeßen. 

Ein Beitalter gewaltiger. Erfindungen und Entdecungen 
309 herauf. Neuentdedte Verkehrswege warfen Handel und 
Wandel aus ihren alteingelebten Bahnen und zerriffen Die 
vieler Bande, durch die das wirtfchaftliche Leben von Städten 
und Landfchaften jahrhundertelang miteinander verfnüpft yoorden 
war. Auf der Grundlage ftaunenswerter Erfindungen und 
einer wiffenfchaftlichen Erfenntnis der Naturkräfte entwidelte 
fich eine neue Technik, die die von den Zünften jtreng geregelte 
handswerfsmäßige Gütererzeugung von Grund aus revolu- 
tionierte. Ar die ‚Stelle der Heinen, ftillen Werfitatt trat die 
große Fabrik mit ihren, ftampfenden Motoren und jaujenden 
Mafchinen. Mit der Werkftatt des Hamdwerfer3 verichwand 
auch der alte zünftige Handwerferftand und das patriarchaliiche 
Berhältnis zioiichen Meifter, Gefellen und Lehrlingen. Was 
noch an alten genofjenfchaftlichen Einrichtungen und Yujammen- 
hängen übrig geblieben war, das zertörten die verheerenden 
Kriegsftinme und Nevolutionen, die über die‘ Länder und 
Staaten dahinbrauiten. 

Ein neues Gefchlecht wuchs in den auf neuen wirt- 
ichaftfichen und gejellfchaftlichen Grundlagen rieder aufgebauten 
modernen Staatswefen heran, ein Gejchlecht, das von genofjen- 
ichaftlichen Einrichtungen, die e8 al beengende eljeln em- 
pfinden gelernt Hatte, nicht3 mehr wiljen wollte, das nad) 
Freiheit und Geld dürftete. Der fchranfenlofe Individualismus 
mit feiner Zofung: Ieder für fich, Gott für uns alle, wurde 
das Evangelium de3 Tages. Im Gewerbe und Handel wurde 
die Freiheit, daS Mlancheiterprineip de laisser faire, laisser 
passer al3 der oberite Grundjag proffamiert, und al® Höchite 
Weisheit galt der Sab, daß die energijche, rücjichtlofe Für- 
forge des Einzelnen für fich, wie von jelbft und ohne bejondere 
Organifation, das allgemeine Wohl, dag höchitmögliche Sküd 
der Gejamtheit Hervorbringen werde. Kein Wunder, daß der 
Einzelne. bei feiner individuellen wirtjchaftlichen Bethätigung 
vergaß, daß diefe nicht bloß den perfünlichen Erwerb, jondern 
im legten Grunde die Erhaltung und Verforgung des Voltes 
mit Gebrauchögütern zum Zmwede Habe, und dab Daher aud) 
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das twirtichaftliche Syftem jo eingerichtet fein miüfje, wie.e3 
für alle Birger am vorteilhafteften wäre. _ 2 

&3 Tann nicht verfannt werden, daß das Syitem der 
anf dag nacdte Selbftinterejfe aufgebauten Volfswirtjchaft, der 
jogenannte „Kapitalismus“ große Fortfchritte mit fich brachte. 
Die Kapitalien wuchjen in® ‚Ungemejjene; die Arbeitsmittel 
wurden durch Anfpornung des menfchlichen Scharffinng und 
Erfindungsgeijtes in einer Weife vervollfommnet, daß die 
Leiitungsfähigkeit der menfchlichen Arbeit eine faft fabelhafte 
Steigerung erfuhr. Das fchiwere Tagewerk eines Webers im 
Anfang des Jahrhunderts verrichtet Heute eine Mafchine fpielend 
in wenigen Minuten, und felbft der Landwirt vermag mit den 
modernen Methoden der Bodenbearbeitung feinem Gute den 
doppelten, ja dreifachen Produftenertrag von ehemals abzuringen. 

Aber troß aller großen und glänzenden Errungenschaften 
der Technik, troß der grandiofen Entwicklung von Handel und 
Verkehr, Geiverbe und Induftrie ift e3 doch nicht gelungen, 
mit Hülfe der Einführung der wirtfchaftlichen SSreiheit, die 
erjehnte Harmonie der gejellichaftlichen Kräfte herbeizuführen, 
Wohlitand und Gefittung im Volke gleichmäßig zu verbreiten 
und der Arbeit‘ zu ihrem Rechte zu verhelfen. Vielmehr haben 
fich im gejellichaftlicher Leben der Nationen jchroffe Gegenfäge 
entwidelt; jchwere fociale Stlafjenkämpfe brachen von Zeit zu 
Heit aus und fchienen jogar den Vejtand der allein noch übrig 
gebliebenen Gemeinjchaft, des Staates, zu bedrohen. Statt zu 
einer höheren Lebenshaltung und zu einer geficherten Exiftenz 
zu gelangen, ftürzten breite Schichten des Volkes in ein ent- 
jegliches Elend, hervorgerufen durch niedrige Löhne und Arbeits- 
lojigfeit einerjeit3, durch hohe Lebengmittelpreife, teure und 
Ichlechte Wohnungen andererjeits. 

ALS um die Mitte de3 19. Jahrhundert? der Bauperismug 
eine vollendete Thatfache geworden war und die Nationen fich 
in zwei fich feindlich gegenüberftehende Klaffen, . Bourgevifie 
und Profetariat, gefpalten hatten, als am düjteren Hintergrund 
der Zeit das rote Gefpenjt der focialen Revolution aufzu- 
tauchen fchien, — da begann man ummillfürlich und injtinktiv 
zur Linderung dev Leiden des Volfes und zur Heilung der 
Ihweren focialen Schäden auf die Genoffenfchaftsidee 
zurüdgugreifen. Ajlociationen aller Art wurden ins Leben 
gerufen: Genojjenschaften zu gegenjeitiger Hülfeleiftung in Not- 
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füllen aller Art, Bildungsvercine, Gemwerfichaften, Genoffen- 
fchaften zu gemeinfamem Cinfauf der Lebensmittel, Robftoff- 
affociationen und treditvereine für Handwerker fchoffen wie Pilze 
aus dem Boden hervor und fanden in allen Ländern eine jchnelle 
und weite Verbreitung. Der Trieb zur Genofjenfchaftsbildung, 
der längit abgejtorben zu fein fchien, erivachte wieder im Volke 
und zeitigte in kurzer Zeitfogar glänzende, aufinunternde Refultate. 

Seit diefer Zeit tft das Genoffenschaftswefen wieder zu 
einem bedeutenden Faktor im wirtichaftlichen Yeben der Nationen 
geworden. Es bildet jchon heute einen wejentlichen Bejtandteil 
unferer gefellfchaftlichen Ordnung, und das ftetige, wenn auch) 
allnähliche Fortichreiten der modernen Genofjenjchaftsberwegung 
bürgt dafür, Daß fie noch Großes für die Vollswohlfahrt Leijten 
und die arbeitenden Slaffen zu höherer Freiheit, Gefittung und 
jocialem Einfluß Hinanführen wird. Mit emem Wort: eine 
neue genojjenfchaftlihde Wirtfchafts- und Gejell- 
Ihaftsordnung tft im Werden begriffen. 

E3 wäre nun aber ein Irrtum, wollte man annehmen, daß 
zwilchen dem Genofjenjchaftswejen der Vergangenheit und dem 
der, Gegenwart fein Unterjchied bejtände. Wohl bewirken auch 
die heutigen Genoffenjchaften wie die der früheren Betten die 
Bereinigung vieler Eleinen und fchwachen individuellen Kräfte 
zu einer großen und ftarfen Mafjenfraft. Aber fowohl Hinfichtlich 
der Form, in der der genoffenschaftliche Gedanke auftritt, al3 auch 
Hinfichtlich der wirtjchaftlichen und focialen Zielpunfte, 
denen die genofjenschaftlichen Kräfte zuftreben, bejtehen zwifchen 
dem alten und neuen Genojjenichaftswejen tiefgreifende Unter- 
jchiede. Das hängt mit der Verfchiedenheit des focialen Bodens 
zujammen, auf dem die Genofjenschaften ehemals und heute 
ertvachjen. 

Die Hauptprineipien der gejellichaftlichen und ftaatlichen 
Ordnung des Mittelalters waren die Gebundenheit, das Her- 
fommen, der Zwang einerfeits, die Nechtsungleichheit 
andererjeits. In taujend Angelegenheiten und Fragen, die heute 
der einzelne Menfch nach jeinem freien Ermefjen orönet und 
entjcheidet, war er früher an die Vorschriften und Traditionen 
der Stände und Zünfte, denen er fchon durch die Geburt an- 
gehörte, gebunden. Er fonnte fich weder frei feinen Beruf, 
noch feinen Wohnfig, noch auch feine Kleidung wählen. Alles 
war ihm vorgefchrieben. Ferner hatte jeder Stand ein bejonderes 


Necht, md felbft. innerhalb der Stände gab e8 große Unter- 
jchiede in der Nechtzftellung der einzelnen Glieder. Unter jolchen 
Umftänden mußte auch da3 GenofjenschaftSwejen jener Beiten 
fi) auf den Grundfägen de3 Zwanges und der Nedt3- 
ungleichheit aufbauen. Der Anjchluß an die Genoffenjchaften 
war nicht freiwillig, ‚ jondern eine Notwendigkeit. Ohne Mit- 
lied einer ©enofjenfchaft zu fein, gab e3 für den Einzelnen 
eine materielle Exiftenz, fein Recht, feine Sicherheit. Und inner- 
halb der Genoffenschaft eriftierten eine Menge Nangunterjchiede. 
Ein- weiteres Merkmal des mittelalterlichen Genofjenichaftz- 
wejens ift jeine Beziehung auf den Beruf und den Stand, dent 
der Einzelne angehörte. Die Genoffenfchaften waren Körper: 
Ichaften zur Vertretung von Berufs und Standesinterejjen. 
Auf einer ganz anderen Grundlage ift dag nenzeitliche 
Genoffenschaftsweien erwachjen. Sm Gegenfag zur Öejellichaft 
des Mittelalters, beruht unfere moderne Gefellichaft vorwiegend 
auf dem Princip der individuellen Freiheit und Necht3- 
gleichheit. Das Herfommen und das echt febt dem Ein- 
zelnen. feine Schranken mehr bei der Berufswahl; es jchreibt 
ihm nicht vor, waS er treiben und wo er fich niederlaffen foll: 
Sedem Bürger fteht die ganze Welt offen, und wo dag Gejeß Die 
- Handlungsfreiheit des Einzelnen befchränft, thut e3 das für alle. 
Entiprechend diefer Liberalen gefellichaftlichen Grundlage 
ift denn auch da3 moderne Genoffenfchaftmejen auf dem Princip 
der Freiwilligfeit und NRechtsgleichheit aufgebaut. 
Niemand ift gezwungen, einer Genoffenjchaft anzugehören. 
Der Beitritt erfolgt aus eigenem Willen, und jedes Mitglied 
hat fo viel Nechte wie alle übrigen. Ferner wendet fich auch 
das wirflich moderne, vom liberalen und focial fortfchrittlichen 
Geijte bejeelte Genoffenfchaftswejen nicht an die jpeciellen und 
engherzigen Berufs- und Gtandesinterejjen des Einzelnen, 
jondern an die Intereffen, die allen Bürgern gemein find. € 
macht fich zur Aufgabe, die allgemeinen Interefjen zu 
organisieren, in denen alle Ölieder der Gejellichaft fich begegnen. 
Die moderne Genoffenjchaftzidee. jchließt Jomit nicht nur das 
Princip der Affociation in fi, jondern fie hat es im Laufe 
ihrer Entwidlung mit den neuzeitlichen Principien der 
Freiheit, Gleichheit und der allgemeinen Solidarität 
verfhmolzen. In diefer ihrer be Geftaltung wirft die 
Genofjenjchaftsidee vor allem in den Kconfumgenofjenjchaften. 
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Zweites Kapitel. 
der Irhprnug der SKonfumwereime. 


Die Konjumgenofjenichaften find von niemand erfunden 
worden, fondern urwüchfig aus den jocialen Verhältniffer 
unferes Sahrhundert3 hervorgewachjen. Ihre Sdee tft von dem 
mannhaften Unabhängigfeitsfinne des Volkes, das fich Iteber 
aus eigener Kraft und durch haushälteriiches Yufammentwirken 
öfonomifche Erleichterung verichaffen, al3 fremde Hülfe antufen 
und entehrender Wohlthätigkeit anheimfallen wollte, geboren 
worden; und in den Nöten und Bedrängniffen des harten 
Kampfes um das tägliche Brot hat fich diefe Soee entiwidelt 
und ift fie groß und Stark gevorden. Stolz darf das werfthätige 
Bolf in allen Ländern behaupten, daß das, was auf dem 
Gebiete de3 Konfumvereinsweteng geleiftet wurde, in erjter Linie 
jein Verf ift. 

Aber wenn nun auch die Gejchichte feinen erjten Gritnder 
und Erfinder der Konfumvereine nennen Tann, jo weiß fie Doch 
von einer Schar von armen, edlen Männern zu berichten, deren 
Tüchtigfeit, Unverzagtheit und Fräftigem Solidaritätsbewußtlein 
e& zuerjt gelungen ift, mit der Idee der Slonfumgenoffenichaft 
einen großen, ducchichlagenden Erfolg zu erzielen und deren 
Wirken und Werk bis auf den heutigen Tag vorbildlich .und 
anfeuernd gewirkt hat: wir fprechen von den redlidhen 
Pionieren von Rochdale. 

Der engliiche Genoffenjchafter Holyoate (fprich: Holiof), 
der der Gejchichtsfchreiber der redlichen Pioniere von Nochdale 
(prih: Aoichdehl) geworden ift, erzählt von ihnen folgendes: 

Gegen Ende des Jahres 1843, an einem nebligen, finftern, 
unbehaglichen Novembertage, traten ein paar arme, arbeit3lofe, 
hungernde Weber, die faft an ihrem Dafein verzweifelten, 
zujammen, um zu beraten, wa3 fie zur Hebung ihrer Notlage 
thun fönnten. Eine Kifiz, die in der Baumivolleninduftrie 
ausgebrochen war, Hatte ihren VBerdienft gejchniälert, und Der 
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Berfich, durch eine Arbeitzeinftellung ihren Lohn zu fteigern, 
war mighingen. Ihre Lage war die denkbar fchlimmfte. Was 
fonnten fie beginnen, fie, Die weder Geld noch Gut befaßen, 
jondern nur ihre Arbeitskraft! Sollten fie die Armenpflege 
anrufen? Die damit verbundene Abhängigkeit und Demütigung 
 widerftrebte ihrem Stolze Sollten fie auswandern? Das 
erichten ihnen al8 die freiwillige Deportation für das Ver- 
brechen, arm zu fein. Lange berieten fie hin und her, aber 
endlich war ihr Entjchluß gefaßt. Nein, fie wollten nicht 
almojengenöffig werden, nicht duswandern, jondern ihre twirt- 
Ichaftlichen Angelegenheiten in ihre eigenen Hände nehmen; fie 
wollten nicht mehr abhängig jein von Fabrifanten, Händlern, 
Kapitaliiten, fondern fich jelbft Beichäftigung und Arbeit ver: 
Ichaffen, indem fte anfıngen, für einander zu jchaffen. Sie 
wollten. Pioniere fein für die Befreiung der Axbeiterflaffe. 
Namentlich glaubten fie, daß es’ ihnen gelingen würde, fich 
die Dienfte, die ihnen die Hünpler leijteten, felbft, und zwar 
‚beffer und billiger zu leijten. Das nächite Bedürfnis für die 
-ausgehungerten Weber war in der That, zu billigen und ge- 
Junden Lebensmitteln zu gelangen; mußten fie doch oft für 
verdorbene oder gar gefäljchte Ware Den Srämern hohe, un= 
erichtvingliche Preije zahlen, jo daß diefe in furzer Zeit zu 
großen Vermögen gelangten. Aber woher jollte man die Mittel 
nehmen, um die Lebensmittel einzufaufen? Die armen Weber 
fanden jedoch einen Weg. Ihrer 28 an der Zahl, faßten fie 
den Befchluf, daß jeder von ihnen wöchentlich 2 Bence (civfa 
25 &2.) in eine gemeinjane Kaffe einlegen follte, bis eine 
genügend große Summe beifammen fei. Ein großer Entfchluß, 
der die Energie und die Geduld der Weber auf eine harte 
Probe ftellte! Aber fie wollten fich nicht umfonft den Namen 
„Pioniere“ beigelegt haben. Einige Mitglieder wurden damit 
beauftragt, allwöchentlic) die Beiträge bei den Genofjen ein- 
zuziehen und an den Kaflier abzulicfern. Prompt und treu 
wurde diefe fchiwierige Aufgabe ausgeführt. 3 famen noch 
einige andere Arbeiter, die fich den PBionieren anfchloffen; ihre 
Zahl ftieg auf 40. Um fchneller vorwärts zu kommen, wurde 
beichfofjen, Künftig, Statt 2 Pence, 3 Pence zu erheben. Nach 
einem Jahr war endlich die Summe von 28 Pfund Sterling 
(Ft. 700) beifammen, mit der nun die Pioniere fich anjchieten, 
die Schöpfung einer neuen jocialen Welt zu beginnen. 


Nach einläßlicher, gewifienhafter Ueberlegung wurde be- 
Ichlofjen, auf drei Jahre ein Feines Lokal im Exrdgefchoß eines 
Haujes in der Krötengafje zum Preife von Fr. 125 jährlich 
zu mieten und darin eimen Laden für Spezereiwaren einzu= 
richten. Sodann fegte man die Orundjäße feit, nach denen der 
Verein geleitet werden jollte. Sie beitanden in Folgenden: 

1. Abgabe von guten, vollgewichtigen und unverfälfchten 

Lebensmitteln an die Mitglieder. 

2. Barzahlung; Befeitigung des Borgfyitems, al Duelle 
aller Uebel wirtjchaftlicher Abhängigkeit. 

3. Berwaltung und Kontrolle der Vereinsangelegenheiten 
durch die Mitglieder. | 

4. Abgabe aller aus dem Laden bezogenen Gebrauchs- 
gegenstände zum Marftpreije und Verteilung der Ueber- 

Ihüffe an die Mitglieder nach) Maßgabe ihrer Bezüge. 

5. Gleichberechtigung aller Mitglieder in den Mitglieder- 
verfammlungen. 

AS nach diefen Grundfäßen die Statuten der „Nochdaler 
Genoffenichaft der vedfichen Pioniere“ — fo ward der Verein 
getauft — fejtgejegt und der Einfauf beforgt war, jchritt man 
zur Eröffnung des Ladens. E83 war am 21. Dezember des 
Sahres 1844, al8 dies jo unfcheinbare und doch fo bedeutungs- 
volle Ereignis ftattfand. 

Unter den Krämern der Stadt, erzählt Holyoafe, Hatte 
ji) daS Gerücht verbreitet, daß ihre neuen Konkurrenten nun 
auf dem Plage erjcheinen wollten, und voll Neugierde richtete 
mancher unter ihnen abends jeine Schritte nach der Kröten- 
gafje, da8 Erjcheinen des neuen Feindes erwartend. Unter- 
dejjen hatten fich einige Genofjenfchafter ganz heimlich im Lofal 
verjammelt und berteten unter fich, wer der Verwegene fein 
jollte, der die Senfterläden zu öffnen und ihre befcheidene Ein- 
richtung zur Schau zu ftellen habe. Niemand wollte fich gerne 
diefer Aufgabe unterziehen, aber, war man jo weit gegangen, 
jo mußte man auch diefen Schritt wagen. Ein beherzter Burjche, 
der fich den Teufel um die Folgen Fimmerte, fprang an die 
Berjchlußläden und öffnete fie, und gleich. darauf ertünte von 
- der Gafje her ein fchallendes ‚Gelächter und Gelärme. Ange 
jtiftet. von den Strämern, waren die Straßenjungen vor das 
2ofal gezogen und jchrieen im Chor: Hurcah! die Weber haben 
ihren Laden aufgemacht, die Weber find-verrücdt geworden! 
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Meochten auch einen Augenblid in den redlichen Pionteren 
Mutlofigfeit und Zweifel aufjteigen, jo fam ihnen doch bald 
wieder dad BZutrauen zu ihrer guten Sache, und allen Schwierig- 
feiten und Unvollfommenheiten ihres Unternehmens zum Tıoß 
gingen fie regelmäßig in ihren Vereingladen, um dajelbit ihre 
Lebengmittel einzufaufen. 

Und bald zeigte fich, daß die Hingabe und Treue, mit 
der fie zu ihrer Sache ftanden und mit der fie ihren Konjums- 
verein verwalteten, nicht vergebens wär. Neue Mitglieder famen 
und fchloffen fich ihnen an,‘ der Verbrauch in ihrem Laden 
jtieg von Monat zu Monat. A das Jahr 1845 zu Ende 
war, zählte die Genoffenfchaft beveit3 74 Mitglieder und hatte 
St. 17,650 für Kaffee, Zuder, Mehl, Schmalz 2c. eingenommen. 
Die Mitglieder waren ehr zufrieden: fie hatten daS ganze 
Sahr über gute und vollgewichtige Lebensmittel zu mäßigen 
Preifen gehabt und dabei noch einen ‘reinen Ueberichuß von 
mehr ‘als Fr. 800 erzielt. 

Bon jet ab wuch® die Genojfenschaft der veblichen 
Pioniere von Rochdale ftefig und ununterbrochen. Sie erwarb 
fich das vollfte Vertrauen ihrer fich ftarf mehrenden Mitglieder, 
die ihr ihre Heinen Erjparniffe brachten und anvertrauten, 
damit fie ihre Thätigfeit weiter ausdehnen fünne. Statt eines 
Ladens gab e3 bald deren mehrere. 1850 kaufte die Genojjen- 
jchaft eine Mühle, um jelbft dag Mehl für ihre Mitglieder 
mahlen zu Fünnen. Der Erfolg diejes Unternehmens gab Ver- 
anlaffung, den Betrieb verjchiedener anderer Produftiongzweige 
an die Hand zu nehmen. Nachdem die Pioniere mit Glüd 
das jchwierige Problem der genoffenfchaftlichen Schlächterei 
gelöft hatten, gingen fie dazu über, eine große Schuhmacher: 
und Schneiderwerkitätte und eine Bäckerei einzurichten. 1859 
tief-die Genoffenfchaft eine große mechanische Baummwollipinneret 
ind Leben, die 400—500 Mitgliedern einen guten Berdienjt 
verfchaffte. Seitdem hat fie ihren Wirfungskreis noch bedeutend 
ausgedehnt, indem fie die Zahl ihrer Läden vergrößerte, ein 
großes centrales Verwaltungs- und Magazingebäude errichtete, 
ihre Fabriken erweiterte und neue anlegte und für ihre Mit- 
glieder eine große Anzahl Häufer mit gefunden und billigen 
Wohnungen baute, furz, die Wohlfahrt in alljeitiger Weijr 
Eräftig förderte. Heute zählt die Genoffenjchaft der vedliche 
Pioniere 12,700 Mitglieder; fie befitt ein Vermögen von über 
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10 Millionen Franken und erzielte 1898 bei einem Wmfjas 
von 8 Millionen Franken einen veinen Ueberfchuß von über 
900,000 Tranten. Der Traum der armen Weber von 1843, 
Die ihre eigenen Händler, Fabrilanten, Kapitaliften werden 
wollten, it zu greifbariter Wirklichkeit geworden. 

Fragen wir nad) den ‚Nrladen diejes erftaunlichen 
Erfolges, jo Liegen fie in der Treue, mit der alle Mit: 
glieder ihre Kundichaft der Senoffenfchaft zubielten, in der 
trengen Redlichfeit und in dem gefunden praftijchen 
Sinn, mit Denen die leitenden Organe ihre verantwortungs- 
vollen Amtes walteten, und endlich, aber nicht zu allerlekt, 
in dem Umjtande, daß die redlichen Pioniere von Anfang 
an für Die genofjenihaftliche Schulung und Bildung 
der Mitglieder Sorge trugen. Sie waren fich bewußt, 
daß man mit einer furzfichtigen, bloß auf den eigenen Bortetl 
und die „Dividenden“ Bevacht nehmenden Mitgliederichaft 
feine großen genoffenfchaftlichen Unternehmungen ind Leben 
rufen und erhalten Fünne, jondern daß e8 dazu aufgellärter 
Köpfe, warmer Herzen und eines alle lieder belebenden 
und zujammenhaltenden Solidaritätsbewußtjeing bedürfe. 
Deshalb errichteten fie neben jedem Laden ein Lejezimmer 
mit HBeitungen und Büchern, verbreiteten genofjenschaftliche 
Slugichriften umd veranftalteten vierteljährliche Berfammlungen, 
in denen die Mitglieder, außer über die Geichäftsführung des 
Boritandes, auch über da8 Welen und die Grundjäße der 
Konfumgenofjenschaften Keferate zu Hören befamen. Noch heute 
gebt die Genofjenjchaft alljährlich für Ziwede der genofjen- 
Ichaftlichen Bildung ihrer Mitglieder mehr al3 Fr. 20,000 aus, 
wohhrijiend, daß diejes Stapital, die höchiten Zinfen abträgt. 

&3 fonnte nicht ausbleiben, daß das DBeijpiel und die 
Erfolge der Rochdaler Pioniere die Arbeiter in den anderen 
Städten zu Nachahmungen anfpornten, Ueberall begann man 
im Lande Konfumgenofjenjchaften. gemäß den in Nochdale 
erprobten Grundjägen ins Leben zu rufen, und auch überall, 
wo fie von tüchtigen Märmern und Frauen gehandhabt wurden, 
jtellten fich die gleichen guten Ntefultate ein. Mit. Recht jagt 
daher die Gejchichtsfchreiberin der britifchen Genofjenjchaft3- 
bewegung, Beatrice Webb, von Diejer, daß fie mit thren 
1, Millionen Dütgliedern, ihrem beinahe 1000 Wüllionen 
tanken betragenden Umfage und ihren jährlichen Erxjpar- 
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niffen von 100 Millionen der Rochdaler Genofjenjchaft ent= 
iprofjen jci. Ä 

Aber nicht nur in England, jondern auch in den Ländern 
de3 europäischen Kontinents traten um die Mütte de8 Sahr- 
hundert3 Pioniere d«3 Genofjenfchaftsgedanfeng auf; ‚die, wenn 
auch weniger berühmt al3 die von Rochdale, ‚weil nicht cbenfo 
erfolgreich, doch ‚gleichfalls Unvergängliches geleiftet Haben. 

Speciell in der Schweiz entwidelte fich das Sonfume 
genofjenjchaftswefen ebenfo unvüchfig und jelbjtändig wie im 
britifchen Infelreich. Nach den Unterfuchungen, die der Schreiber 
diefes über den Ursprung und die Gefchichte der [chweizeriichen 
Sonjumvereine angejtellt hat,*) darf al feitgeftellt angejchen 
werden, daß die erjten derartigen Genojjenfchaften in unferem 
Lande nicht Nachahmungen fremder Borbilder, jondern eigene 
Schöpfungen des Bolfsgeiltes geweien find. Das |chwei- 
zeriiche Konjumgenofjenschaftswejen tjt durchaus 
nationalen Urjprung2. 

Die erfte Form, in der das Fonjumgenofjenjchaftliche 
Princip in der Schweiz aufgetreten zu fein jcheint, war die 
der Sruchtvereine, die Mütte der Aber. Jahre infolge der 
allgemeinen Mißernte und der Dadurch bewirkten Lebensmittels 
feuerung entftanden waren und die den Zived hatten, durch 
Großeinfauf von Korn zu verhältnismäßig niedrigen Preifen 
auf den auswärtigen Märkten den unbemittelten Volfstlafjen 
billiges Brot zu verschaffen. Nach dem Borbild Dielen, Der 
Initiative gemeimügiger Männer und Sefelffchaften entfpruns 
genen Vereine begannen fpäter die Arbeiter jelbitändige Ge- 
noffenschaften zu bilden. Eine folche war Die 1847 gegründete 
Allgemeine Arbeitergefellfchaft in Bafel, die bis 
zum Sahre 1860 beitand, aber dann infolge miglungener wirt 
Ichaftlicher Operationen einaing. Zu größerer Bedeutung brachte 
e3 der 1851 aus dem Schoße des Zürcher Grütlivereind her= 
vorgegangene Konfumverein in Zürich. Zunächit nur 
eine loje Vereinigung zum gemeiniamen Einkauf von Cigarren 
und Hemdtuch, wırde von Karl Bürfli und 3. 3. Treichler 
daraus eine wirkliche Genoffenjchaft gebildet, die eine Bäceret 


*) Die jchweizerifchen Konfumgenofjenihaften, ihre Entwidlung und 
ihre Nefultate, dargeftellt im Auftrage des Verbandes jchweiz. Konfunt= 
vereine von Dr. Hand Müller. 


errichtete, mehrere Läden eröffnete und bald zu hoher Blüte 
gelangte. Der Erfolg des Zürcher Bereind ließ in verjchiedenen 
Kantonen. ähnliche Oenoffenfchaften entftehen. Da jedoch deren 
Drganijation mit verichtevenen Fehlern behaftet war, die man 
in Nochdale gejchiet zu. vermeiden gewußt Hatte, und über . 
dies die Beitläufe ungünftig waren, jo erfolgte ein Rücichlag. 
Die meiften en gingen bald wieder ein und im 
Zürcher Konfumverein brachen Streitigkeiten aus, die ihn leider 
aus der Bahn einer ruhigen, gedeihlichen Entwidlung warfen - 
ie ihn fchlieglich zur faftiichen Aftiengejellichaft entarten 
ießen. 


Sm Sahre 1863 wurde dem Sonfumvereinswejen ein 
neuer, erfolgreicher Anftoß zu weiterer Entwiclung gegeben. 
Ein Glarner Fabrikant, der Yängere Zeit in England gelebt 
hatte, brachte die Kenntnis der Rochdaler Grundfäße in die 
Schweiz und rief nach engliihem Mufter einen Konjumverein 
in Schwanden ins Leben. 1865 wurde der Allgemeine Konjum- 
verein in Bafel gegründet, der e3 verftand, die Rochdaler Grund» 
fäße in einer den fchweizerifchen Berhältniffen entjprechenden 
Seftalt zur Anwendung zu bringen, infolgedefjen er fich chnell 
und gut entwidelte. Nach feinem Mufter wurden dann wieder 
andere Vereine ins Xeben gerufen, von denen fich eine Anzahl 
allen Schwierigkeiten zum Troß zu en wüßte „gu. 
allgemeinerer Verbreitung gelangten die Konfumvereine in der 
Schweiz jedoch erft in den 80er und 90er Iahren, nachdem 
jie durch das Obligationenrecht eine fichere rechtliche Grund» 
lage erhalten und da3 Bedinfnis nach fonfumgenofjenfchaft- 


fihen Organifationen fich immer. ftärfer geltend zu machen 


begann. Sowohl in den Freien der Städter, namentlich der 
Beamten, Arbeiter und Handwerker, wie auch auf dem Lande 
bei den Bauern, fanden fich wadere Männer, die mit Ent- 
ichloffenheit und Gejchid die Fahne der genofjenschaftlichen 
Selbfthülfe entrollten und fie ihren Mitbürgern vorantrugen. 
Der von Alters her für den Gedanken der Solidarität empfäng- 
liche Geift des fchweizerifchen Volfes Leiftete den Genofjenjchaft3- 
gründungen wirffam Borjchub und beförderte endlich auch die 
Bildung von genofjenschaftlichen Verbänden, durch die num 
eine fichere einheitliche Leitung und zielbemußte Führung der 
gejamten Bewegung ermöglicht wurde. Nachdem -jchon 1887 
die bäuerlichen Genofjenfchaften der Dftichweiz einen feiten Bund 
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miteinander gefchloffen hatten — ex führt den Namen Ber- 
band ostjchweizeriiher landwirtichaftlidher Ge- 
noffenfchaften und nahm in Winterthur feinen Sig — 
fan e8 1890 in Diten. zur Gründung de8 Berbandes 
{hweizerifher. Konjumvereine, der vorwiegend Die 
Genofjenjchaften der. Konfumenten in den Städten und Indu- 
jtrieorten in fich . vereinigt und feinen Stk m Bajel hat: Die 
beiden . Verbände entichloffen fich jchor in den erften Sahren 
ihres Bejtehens, an die Yöfung der Tsrage des gemeinjchaftlichen 
Großemfaufs für die verbundenen Vereine heranzutreten, und 
3 gelang ihnen auch, diefe. Aufgabe zu Löfen. Sie errichteten 
- Centralftellen, die Konfumvereine auf dem Gebiete des Groß- 
handel3 darstellen und die den Ziwved verfolgen, den Bedarf 
der DVerbandsgenofjenfchaften an den von diejen geführten 
Gebrauchsgütern in möglichit guten Dualitäten und zu billigen 
PBreien zu deden. Dieje Institute haben fich jchnell entwidelt 
und jehr viel zum. Gedeihen der Lofalen Genofjenjchaften bei- 
getragen. Die Kentralitelle des Verbandes fchmweizeriicher Kon= 
jumvereine hatte 1899 bereit3 einen Umjaß von 31/, Millionen 
Sranfen; der des Berbandes. oftfchweizerifcher Iandiwirtichaft- 
licher Genofjenjchaften, die feit. kurzem in einem eigenen ‚im- 
pojänten Verwaltungsgebäude mit großen Magazinen unter- 
gebracht it, beläuft fich auf eine gleich hohe Summe. 

Auf die Initiative diefer beiden Verbände erfolgte 1899 
endlich die Gründung eines allgemeinen Verbandes der jehivei- 
zeriichen Wirtfchaftsgenoffenschaften: der Schweizerifche 
Genofjenfhaftsbund Diefe Organijation, die bereit3 
250 Genofjenschaften mit faft 100,000 Mitgliedern umfaßt, hat 
den Zived, „die auf Gründung neuer Öenofjenjchaften gerichteten 
Beitrebungen im Schweizervolf zu unterftügen, richtige genofjen- 
Ichaftliche Grundfäge zu verbreiten und das Genofjenjchaftsrecht 
fortzubilden". 

©o jteht daS Gebäude des fchweizerischen Genofjenjchaftg- 
ftaates in jeinen Grumdlinien fchon .Ddeutlic) erkennbar vor uns. 
Aufgabe des XX. Sahrhundert3 wird. e3 fein, auf den vor- 
handenen Grundlagen rüftig weiter zu bauen. 


Drittes Kapitel. 
das WDefen der Konfumverene, 
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Wir haben gejehen, daß die Konjfumvereine in Zeiten der 
Not entitanden. Den Anftoß zu ihrer Bildung gaben entweder 
Abjagkrifen, die den Gang der induftriellen Produktion imd 
d8 Handels ins Stocden brachten und dem Arbeiter den Ver- 
dienft entzogen, oder Mißernten, in deren Folge eine allgemeine 
Teuerung eintrat und namentlich die Preife der. notwendigften 
Zebensmittel auf eine fir die breiten Volsfchichten fajt un= 
erjchwingliche Höhe Stiegen. 

Wären diefe Notlagen nur vorübergehend geweien, wären 
auf fie wieder Beiten gefolgt, in denen fich das gefamte Volf 
einer gewilfen Wohlhabenheit und geficherten Exiftenz exfreut 
hätte — fein Zweifel, die onfunwereine wären bald wieder ver- 
Ihrunden. Aber felbft in den fetten Jahren der wirtfchaftlicher 
Profperität, die. auf die mageren der Krifen und Lebensmittel: 
teuerung folgten, blieb die Yage der großen VBolfsmafjen noch 
immer prefär "und unficher. Die Löhne der Arbeiter ftiegen, 
wenn überhaupt, jo doch lange nicht im Verhältnis zu den 
reichen Gewinnen der Fabrifanten und Kaufleute und zu den 
hohen Dividenden, die die Kapitaliften einheimfen Eonnten. 
Auch von der ungeheuren Wertfteigerung, ‚die der Grund umd 
Boden in den Städten und den zahlreichen aufblühenden in: 
duftriellen Dxtjchaften erfuhr, profitierte die arbeitende Klaffe 
nichts, da fie nicht oder doch nur in feltenen Ausnahmefällen 
im Bei von Grumdftücen war. 

Während fich alfo auf der einen Seite des Volkes ein 
riejenhafter Reichtum anfammelte, folofjale Vermögen den 
jogenannten „oberen. Zehntaufend“ gleichfam in den Schoß 
fielen, die ihnen- eine immer üppigere und Iugıtriöfere Qebens- 
haltung ermöglichten, herrfchte auf der anderen und größeren 
Seite des Bolfes Mangel, Dürftigkeit, Armut. Die graue 
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Sorge um das tägliche Brot wich nicht mehr aus den Hütten 
des Heinen Mannes, und noch heute müffen die Arbeiter und 
Bauern, Heine Handwerker und zahlreiche Angeftellte Tag für 
Tag die Erfahrung machen, daß. fie nur bei der allergrößten: 
Einschränkung ihrer Bedürfniffe, ja oft nur unter jchmerzlichen 
Entbehrungen jich und ihre Zamilie mit dem Ertrage ihrer 
Arbeit ehrlich ducchichlagen Können. Auf viele Güter und 
Genüfie, die keineswegs zum Luzus gerechnet werden Tünnen, 
fondern unbedingt zu einem menjchentwürdigen Dajein gehören, 
müffen fie Verzicht Ieiften und damit auf einen großen Teil 
defien, was das Leben freundlich und angenehm, erit wahrs 
haft lebenswert macht. | . 

Es ift wohl für jeden gerecht denfenden Menjchen feine 
Sage, daß diefe Höchit ungleiche Verteilung des gejell- 
Ichaftlichen Neichtumg. auf die verichiebenen Bolfzklaffen, die 
im allgemeinen um fo weniger davon erhalten, je härter fie 
an feiner Erzeugung gearbeitet haben, auch unbillig ült und 
- feineswegs mit. den Grundjägen der Gleichberechtigung, der 
Humanität und des Chriftentums im Einklang fteht, die jonft 
‚die Normen für die Ordnung unferer Angelegenheiten in Staat 
und Gefellichaft bilden. Namentlich ift e& nicht zu verwwundern, 
wenn diejenigen Klaffen, die durch diefen Fehler in der Orga: 
nifation unferer Volfswirtichaft zu einer Ipartanifchen ®enüg- 
famfeit und einer höchft Färglichen Friftung ihrer Eriftenz ver= 
urteilt find, dahin teachten, fich einen größeren Anteil an dem 
gejellichaftlichen Reichtum zu erobern, auf eine geredhtere 
Rerteilung desselben hinzuarbeiten juden. 

Mit dieler focialen Grundtendenz der großen Vollsmajjer 
unferer Zeit hängt num auch dag Werden und Wachen der 
Konfumgenoffenfchaftsbewegung auf das SInnigite zujammen. 
Mit dem ficheren, unfehlbaren Inftinkt, mit dem jedes gejunde 
Rolf die richtigen Wege zu feiner Wohlfahrt zu finden weiß, 
erfannte e8 bald in den Konfumvereinen ein Mittel, daS geeignet 
fei, ihm zu einem größeren Anteil am nationalen Arbeitertrag 
zu verhelfen. "E3 begann, wie wir jahen, erit jchüchtern und 
zaghaft, dann immer entjchiedener und zielbewußter daS Kton= 
jumbereinswefen zu pflegen, zu entwideln und auszubauen. Su 
diefer Arbeit ließ e& fich auch nur wenig beirren, al3 jociale 
Theoretifer und Politiker mit Scharffinn beiwiefen, daß Die 
Konfumvereine die öfonomifche Lage des Volkes nicht dauernd 
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und von Grund aus verbeffern fünnten und daß man daher 
zu anderen, wirkfjameren Mitteln der Socialteform feine Zu= 
N cht nehmen müfje. Troßdem wurde.da8 Werk der fonjum- 
genoffenfchaftlichen Organifation fortgefegt und zwar mit jolchem 
Erfolge, daß angefichts defjen fein Einfichtiger mehr leugnen 
fann, e3 werde das Bolf durch die fonfumgenofjenschaftliche 
Bewegung geraden Wegs zu höherem Wohlftand und größerer 
Freiheit Hingeführt. 

Womit hängt es nun aber zufammen, wird man 
fragen, daß die Konjumvereine dem Volfe zu einer 
verbefferten Lebenshaltung verhelfen fünnen, 
al3 ein Mittel zu einer gerechteren Verteilung des 
nationalen Einfommen3 und damit zum focialen 
Fortichritte betrachtet werden dürfen? 

Wir antworten: Indem fie die Urjache, d. H. jene um= 
gerechten wirtjchaftlichen Verhältniffe und ocialen Einrichtungen 
aufheben und bejeitigen, ‚die bisher bewirkten, daß froß der 
ungeheuven Steigerung der Produftivfräfte, troß der enormen 
Fortjchritte der Technik, der Wiffenichaften und der hiernad) 
eingerichteten ArbeitSmethoden Die Lebenshaltung der Volfz- 
mafjen jo‘ niedrig, ihre Erijtenz fo he geblieben ift. 

Wenn fich in unfjerer Volfswirtichaft die Erzeugungs- 
fähigkeit der menfchlichen Arbeit jo gewaltig vergrößert hat, 
ohne daß gleichzeitig und im gleichen Verhältnis die Ver: 
brauchsfähigfeit oder Konjumfraft der Volfsmafjen gefteigert 
wurde, jo rührt das daher, daß wir joiohl bei der Produktion 
al auch beim Handel deren eigentlichen Zwed aus dem Auge 
verloren haben, nämlich der Konfumtion zu dienen, d.h. 
die Gejamtheit des Volkes mit den zu einem menjchenmwürdigen 
Dafein notwendigen Gebrauchsgegenjtänden zu verjehen. 

Statt diefen Zwed zu verfolgen und die billige und 
rationelle Verjorgung des Volkes mit allem, was e8 bedarf, 
als ihre Aufgabe zu betrachten, ift die Gütererzeugung und 
der Güteraustaufch Heute eine Privatangelegenheit derjenigen, 
die fich in dem Befi der Arbeit3mittel befinden. Wenn Heute 
ein Kapitalift fich zu einer Unternehmung entichliekt, 3. 8. 
eine Schuhfabrif errichtet und in Betrieb jegt, jo bezwedt er 
damit nicht, einen Teil der Bevölkerung mit Schuhen zu ver- 
forgen. Er frägt gar nicht danach, ob ein Bedarf von Schuhen 
vorhanden ift, der nicht Schon durch andere Schuhfabrifen gedeckt 
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werden fünnte, fondern ex läßt darauflos produzieren und jucht 
dann auf dem Wege der Neflame feine Ware anzupreifen, ihr 
Abfag zu verichaffen. Die Triebfeder diejes feines Handelns 
fiegt in dem Berlangen, einen Gewinn zu evzielen, fich zu 
bereichern, aus feinem Kapital ein möglichit hohes Eintommen 
zu ziehen. Diefer Zwec wird nun erreicht durch den Verkauf 
der Hergeitellten Waren mit Profit, d. H. der Preis der 
Waren wird jo hoch angejeßt, daß daraus nicht mr die Auß= 
lagen für die verwendeten Rohftoffe und verausgabten Arbeit2- 
Löhne, fowie die Unfoften des gejfamten Betriebs. der Fabrik, 
fondern auch dem Kapital Renten bezahlt werden Fönnen. Und 
da nun alle Fabrifanten das Beitreben haben, am Preife der 
Waren möglichjt Hohe Gewinne zu machen, jo haben fie jamt 
und fonders ein Snterefje daran; die Breife möglichit Hoch zu 
halten md erreichen dies auch, indem fie fich zu Shyndikaten, 
Ringen zufammenfchliegen und die Breije miteinander vereinbaren.. 

Aber nicht nur die Gewinne der Fabrifanten und Altien- 
gejellichaften verteuern dem Publikum die Waren, jondern auch 
die Geivinne, die die Agenten, Grofjiiten und Detailhändler 
an dem Bertrieb derjelben machen. Statt daß nämlich die 
produzierten Waren direkt an die Sconfumenten, die fie brauchen, 
abgefeßt werden, durchlaufen fie vorher noch eine Anzahl von 
faufmännifchen Unternehmungen. Seder diejer Unternehmer till 
beim Verkauf einen Gewinn machen, d.h. einen höheren Preis 
erzielen, al& den, welchen ex, zuzüglich der ihm erivachjenen. 
Koften feines Betriebes, beim Einfauf gezahlt hat. So fan 
e8 denn fommen, daß der Konfument für eine Ware, deren: 
Herftellungskoften auf Fr. 1 zu ftehen füme, das doppelte, ja 
manchmal da8 3—10fache diejes Betrages zahlen muß. In 
Taufenden von Fällen derteuern die auf Die Waren gefchlagenen. 
Profite und die Koften der Vermittlung, die ebenfall® vom 
legten Käufer gezahlt werden müfjen, dem Volke fein eigenes. 
Arbeitsproduft um ..das Vielfache feines wirklichen Wertes. 
Mit anderen Worten, der Konfument, fei er nun Urbeiter, 
Bauer: oder jonft was, muß für das Produkt eines Arbeit3- 
tages 2, 3 und manchmal noch mehr Tage arbeiten, um e3. 
mit dem Ertrag. einet Arbeit ‚bezahlen zu können. Die geleiftete 
Mehrarbeit fällt teile al8 Profit, teils als Kapitalzins in die 
Tafche der Unternehmer, teil3 dient fie dazu, um die großer: 
Koften der Vermittlung zu beftreiten. 
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Wenn nun auch infolge der Konfurrenz, der wirtjchaft- 
lichen Freiheit, in der Volkswirtichaft die Tendenz vorhanden 
ft, die Brofite und damit Das aus Denjelben fließende arbeits- 
lofe Einfommen der Kapital befigenden Klaffen zu dermindern, 
jo verinfacht auf dev anderen ‚Seite der Kampf der-um den 
Nbjag ihrer Produkte ringenden Fabrifanten und Kaufleute 
doch wieder eine Unmaffe von Koften, die fich vermeiden Kießen, 
wenn der Produzent des Konfumenten ficher wäre, wenn die 
Produktion planmäßig für den Bedarf des Volkes arbeiten 
wiirde. Hierfür nur ein Beilpiel. 

Nac) dem jchweizerischen Handelsamtsblatt belief fich die 
Zahl der Handlungsreifenden in der Schweiz im Sahre 1899 
auf 25,697; über S000 Derjelben find mit dem Vertrieb von 
Nahrungs=- und Genußmitteln beichäftigt. 

Ohne diefen Berufsftande, dejjen Berechtigung unter den 
heutigen Berhältniffen wir nicht in Frage ftellen wollen, zu 
nahe zu treten, darf gejagt werden, daß die von ihm verrichteten. 
Dienfte zum allergrößten Teil entbehrt werden könnten, went 
die Produktion nicht im Dienfte de8 privaten Erwerbes und 
der Iapitaliftischen Oewinnjucht ftehen würde. Denn was thun 
die Handelzreifenden in der Hauptjache anderes, als für ihre 
Auftraggeber fich gegenfeitig den Abjaß ftreitig zu machen, die 
Kımdfchaft einander abzujagen. Hat mun aber der Konfument 
cin SIntereffe daran, daß die Produkte, die er fauft, von der 
Firma Meyer oder von der Firma Schmid geliefert werden ? 
Durchaus nicht! Der Konfument hat gar fein Intereffe daran, 
wer da Geichäft macht; er ift nur Daran intereffiert, 
daß er reelle Waren zu billigem Breife faufen 
fann. Aber gerade .diefer Wettbewerb der Gefchäftsleute um 
die Kundfchaft des PWublifums verteuert ihm die Waren, ver- 
mindert die Kaufkraft des Geldes und damit feines Einkommens, 
indem er ‚für die Koften des Konkurrenzfampfes, Fpeciell für 
den Unterhalt der gewaltigen HandlungSreifendenarmee auf- 
fommen muß. Denn e8 ijt Har, daß die Spejen derfelben auf 
die Waren gejchlagen werden und einen Teil der Preife bilden, 
die der -Konjument zahlen muß. 

Nimmt. man nun an, jeder an fofte per 
Tag an Gehalt und Entjchädigungen für feine Auslagen in 
Hotels, an Eijenbahnfahrten 2c. durchichnittlich Fr. 20, was 
niedrig gerechnet jein- dürfte, da diefe Herren nicht jchlecht 
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feben, jo ergiebt fich daraus eine jährliche Belaftung des Bolf2- 
einfommens von 20 X 300 X 25,000 = tr. 150,000,000. 
Alio 150 Millionen Franken müfjen von vornherein von Dem 
Sahresertrag der Arbeit des Schweizervolfes in Abzug gebracht 
und fir. Dienftleiftungen verausgabt werden,, von denen Die 
Gejamtheit des Volfes fo gut wie gar feinen Nußen hat und 
die zum allergrößten Teil bei einer anderen Drgantjation. der 
Bolfswirtichaft entbehrt werden Fünntent. | 

Achnlich verhält 8 fich mit den Ausgaben für Reklamen , 
und vielen anderen Aufwendungen, die zur Anlodung der Käufer 
‚gemacht werden. Bon einem amerikanischen Konfeltionswareit- 
händler, Sohn Wannemafer, ift feitgeftellt, daß er für Neklame, 
die er feit 25. Jahren in großem Stile betreibt und durch Die 
fein Gefchäft groß ‚geworden ift, allein Millionen ausgiebt. 
Er Hält fich eigene Neflamejchreiber, die Sahresgehälter von 
Tr. 60-—90,000 ‚beziehen. Und wie Wannemafer machen e3 
alle großen Gejchäftshäufer. 

Aber wie groß auch die Spejen der Fabrifanten und 
Großhändler fein mögen, die ihnen erwachfen, werfn fie ihre 
Waren gut abjegen wollen, jo find fie doch nur gering im 
Bergleich zu den- ungeheuren Summen, die dem Wolfe der 
Kleinhandel Eofte. Der Nationalöfonom -Profeffor Mataja 
jchildert ihn zutreffend mit folgenden Worten: 

„Werfen mir einen Blick in unfere Städte! Kaum ein paar 
hundert Schritte — häufig noch viel weniger — voneinander 
entfernt, ift ein’Qaden nach dem anderen zu finden, in welchem 
faft .die gleichen Gegenftände feilgeboten werden. Jeder erfordert 
ein eigenes Lofal, eigene Beleuchtung, Beheizung u. |. w., 
häufig auch mehrere Perjonen, welche freilich oft einen Teil 
des Tages fehr wenig zu thun haben, ‘aber bereit fein müfjen, 
weil naturgemäß in jo Heinen Berhältniffen die Negellofigfeit 
Herrfcht und man im voraus nicht genau weiß, war man 
der. Kräfte bedürfen werde — ein Zujtand, welcher den, Ans 
forderungen der Arbeitsteilung und Arbeitd- und Gebrauchs- 
vereinigung geradezu fpottet. Bon jedem diefer Läden 
will aber eine Jamilie in bürgerlicher Weife leben. 
Kein Wunder, daß auf eine folche Art die Artikel durch den 
Kleinhandel oft um 50, 100 und mehr Prozent verteuert werden. - 
Aber felbft diefer Zufchlag, welchen der Kleinhandel auf die 
Erzeugungskoften, bezw. den EinfaufspreiS macht, drückt, jo 
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vol ev auch manchmal ift, den wahren Aufwand noch nicht 
vollfommen aus. Abgefehen von felbft etwa vorkommenden 
ungeellen Gebarungen, zu denen der Kleinhandel Gelegen- 
heit giebt, verteuert eben das Beftehen jo vieler Abjatquellen 
an fich bereit8 die Engrospreife Die Tomplizierte Ber: 
vechimng mit fo vielen Kunden, Die Notwendigkeit, an weite 
\treife Vreigliften, Reifende u. |. ww. zu entjenden, die Schiwierig- 
teit, die Kreditfähigfeit jo vieler Perfonen beinteilen zu müfjen, 
die trog aller Mühen und Koften unvermeidlichen Verlufte — 
die und anderes erhöht bereit3 die Spefen des Großhändlers 
oder Erzeugers und jomit auch fehon die Engrospreije jelbjt.“ 

Leicht Tieße fich die Kritif unferer Eapitaliftiich betriebenen 
(Siitererzeugung und sverteilung noch fortführen; jpeciell it 
das, was fich in Bezug auf die Mängel -und Gebrechen des 
heutigen Kleinhandelz. jagen liege, mit den vorjtehenden Süßen 
nicht erfchöpft. An unzähligen Beifpielen könnte beiviejen werden, 
wie ungeheuer Koftjpielig und dabei noch wie brutal der wirt- 
fchaftliche Apparat arbeitet, der unfere Gefellichaft mit den 
Gegenftänden ihres Bedarfs verforgt, wie unlauter und gemein- 
fchädfich die Praftifen find, zu denen fich der Ermwerbstrieb 
verleiten läßt, um fein Ziel, den Profit, zu erhajchen, tie 
tief alle fociafen -Uebelftände, wie Arbeit3lofigfeit, Epidemien, 
Alkoholismus, Proftitution, Militarismus, in den bejtehenden 
Produktions» und Handelsverhältniffen murzeln. 

Wozu jedoch braucht eS noch langer Beweije, find fie 
doch fehon Humdertfach erbracht worden und bringt fie jeder 
Tag von neuem demjenigen, der Haren Blides unjere wirt- 
fchaftlichen Zuftände betrachtet. an 

Die Frage, die und hier allein intereffiert, it die, ob 
die Konfumgenofjenjhaften an den Verhältniffen der Volfs- 
wirtjchaft etwas zu ändern, zu verbeffern vermögen, ob fie'im 
ftande find, den gewaltigen Berg des phyfiichen und moralifchen 
Slends, der auf unjerem Gefchlechte Laftet, abtragen zu helfen. 
Diefe Trage, glauben wir, muß bejaht werden, und zivar aus 
folgenden Gründen. M Ä 4 

Da die Konfumgenoffenschaften Vereinigungen von Kon- 
fumenten find, die durch Diefe Drganijation die Gegenftände 
ihres täglichen Bedarfs, vor allem an Lebensmitteln, gemeinfam 
einkaufen wollen, fo haben fie von vornherein zivei Vorzüge 
gegenüber dem privaten Detailgejchäft. 
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Bunächft ift gleich bei der Eröffnung des erften Ladens 
der. Öenoffenfchaft ein Kreis von Kunden vorhanden, die regel- 
mäßig fommen, um fich hier mit Mehl, Reis, Kaffee, Zuder, 
Seife, Petroleum 2c. zu verforgen. Diefen KRundenfreis bilden 
die Mitglieder, die den Verein ja zu diefem Zmwede ins Leben 
gerufen haben. Der Krämer dagegen, der fich etabliert, hat bei 
der Eröffnung feines Gejchäfts meilt feinen einzigen Kumden. 
Er muß fich feine Kundfchaft erft juchen, d. h. die Konfumenten 
veranlafjen, in ‚den früher frequentierten Gejchäften nicht mehr 
zu faufen, fondern in feinen Laden zu fommen. Er muß annon- 
cieren, durch die Ausstellung in feinem Schaufenster die Kauf- 
luft erregen, durch alle möglichen Mittel den Anschein erwecken, 
dab das Publikum bei ihm am billigften bedient werde, daß 
‚3 nirgend& befjere Waren finden könne Wenn auch die Anz 
preifungen nicht immer auf Wahrheit beruhen, fondern vielfach 
auf Täufchungen Hinauglaufen — was macht’3? $lappern 
gehört zum Handwerk und die Neklame ift anerfanntermaßen 
die Grundlage jedes .Gejchäftt. Das Annoncieren, das Ne- 
Elamemachen Eoftet aber Geld, viel Geld, das natürlich wieder 
verdient, d.h. von den Käufern im Breife der Waren bezahlt 
werden joll imd auch in der Negel bezahlt wird. Aus der 
Tajche des Konjumenten fliegen die Millionen, die dafiir aus- 
gegeben werden, um aus feiner Einfalt Kapital fchlagen zu 
‚ können. | 
Bu einer folchen . Beitragsleiftung an die Koften der 
Reklame wird und braucht das Konfumvereinsmitglied nicht 
herangezogen zu werden. Da, wie gejagt, der Konfumverein. 
bon vornherein jeine Rundichaft in feinen Mitgliedern hat, jo 
bedarf er auch Feiner Reklame. Die Spefen hierfür fallen weg, 
was jchon einer nicht unbedeutenden Exjparnis zu Gunften 
der Genofjen gleichfommt. 

Der zweite Vorzug des Konfumbereind gegenüber dem. 
privaten Handelögejchäft beiteht darin, daß feine Verwaltung, 
feine Veranlaffung hat, den Konfumenten fchlecht zu bedienen 
oder auf irgend eine Weife zu übervorteilen. Im Gegenteil, 
will fie fich behaupten und auf Anerkennung vechnen, fo 
muß fie darauf ausgehen, die beften und reellften Qualitäten 
zu bieten. Denn die Konfumenten find e&, die im Konfume- 
verein Herr und Meijter find, fie wählen die Verwaltung. 
Sie haben e3 daher ganz in ihrer Hand, dafür zu forgen, 


u Die Sefchäfte fo geführt werden, wie «8 ihren Sutereffen 
ndpricht, Auf die Führung der Gefchäfte in einer privaten 
peyweihandfung dagegen haben die Sunden nicht nur feinen 
wetten Einfluß, Sonden das Intereffe de8 Gefchäftsinhabers. 
m dem ihrigen entgegengefeßt. Dev Händler betreibt feinen 
den zu feinem Nugen.. Diefer Nuten ift mm jo guößer, je 
teiver ex feine möglichft billig eingefauften Waren wieder abe 
wien fann. Er bat daher ftetS das natürliche Beftreben, Hohe 
‘keeife zu machen, dem Publikum die Qualität der Waren zu 
yrfchleteen, eva al3 prima Qualität anzupreifen, das von 
minderivertiger Beichaffenheit it. E3 Tommt ja fogar nicht: 
\elten vor, daß er das Gefchäft dadırch Tufrativer zu machen 
hicht, daß er nicht volles Gewicht und Maß. giebt und die 
ren Ducch Zufaß von meist gefundheitichädfichen, beftenfall®- 
wertlofen Subltanzen fällt. Bene eh 

Mlle die aus folchen Wraftiken fich für die Konjumenten 
ergebenden Ntachteile find beim Konfumverein nicht zu befücchten,. 
weil er an feinen Kunden nicht3 gewinnen, fondern jeinen 
Witglicdern nur dienen will. 

Aus diefen Darlegungen folgt, daß dem Konfumenten. 
dich den Konfumverein eriteng Koften gejpart werden: 
und daß ihm zweitend beffere Dienste geleijtet werden, 
ls fie ihm der Fapitafiftiiche Handel Leiftet. Hierauf beruht 
denn auch das unaufhaltiame Vordringen, die ftetige Ent: 
wicklung der fonfunngenofjenjchaftlichen Bewegung. Der Kon- 
fimverein bricht fich aus dem gleichen Grunde Bahn, aus 
dein fich der Eifenbahnzug gegenüber der Boftkutjche und dem 
Yaltwagen, der mechanijche Webftuhl gegenüber dem Hand- 
webituhl Bahn gebrochen hat. Der im Intereffe der Konjus 
menten organifierte voirtjchaftliche Verteilungsapparat Teiftet 
mehr und avbeitet vationeller, al3 der im Dienfte eines ein- 
jenen Unternehmers ftehende. Mit andern Worten: der Kon= 
jumverein. ft gegenüber dem fapitaliftifchen Handelöbetrieb die 
vollfommnere, mehr Arbeit und Kosten Iparende Machine, und 
da nun nad) einem wirtjchaftlichen Naturgefeg überall und. 
ftets das Vollfommnere das Unvollfonmmene verdrängt und. 
fir) an deffen Stelle Set, fo muß auch allmählich die neue 
md rationellere Organifation der- Gütewverteilung, wie fie der 
Nonfumverein repräfentiert, an die Stelle des heutigen Handel2 
Ireten. 


8 — 


Sndefjen ift mit der Konftatierung diefer Thatjache das 
Mefen und die foctale Bedeutung der Koonfumgenofjenjchaften 
noch nicht erichöpft. Site find nicht nur Arbeit und SKoften 
iparende Mafchinen, nicht nur eine rationellere Organijation 
Der volföwirtfchaftlichen Güterverteilung. Was die fonjım- 
genofjenjhaftlihe Bewegung zum Range einer 
großen geijhichtlihen Bewegung erhebt, ift Die 
Thatjfadhe, daß in ihr ein großes und neues 
Princip enthalten ift, ein Princip, das bejtimmt ift, auch 
die Grundlage verbefferter Produftionsverhältnifje zu werden, 
ein Prineip, das in dem Maße, al3 e3 unjer gejamtes wirt- 
ichaftliches. Leben durchdringt, zur Aufhebung aller öfonomifschen 
‚Privilegien und AbhängigkeitSverhältniffe und zu einer gerechten 
Verteilung der focialen Rechte und Pflichten führt. Dies 
PBrinicip befteht in der planmäßigen, zielbewußten 
DOrganifation des Konfums, der Kauffraft des 
Bolfe2. ' 

E3 Tiegt im Wefen eines jeden, richtig geleiteten Sonjum- 
vereins, daß er danach ftrebt, die große Mehrzahl der Zamilien 
and Haushaltungen einer Ortjchaft in fich aufzunehmen, für 
die Dedung de3 Bedarfs fümtlicher Konfumenten jeines Be- 
reiches zu jorgen. Die von ihm gebotenen Vorteile beim Ein- 
fauf ziehen je länger je ftärfer da3 Publitum an, veranlaffen 
immer mehr Famtlienväter und Hausmütter, ihm beizutreten, 
einmal, weil mit ihrer wachjenden Ausdehnung die Genofjen- 
ichaft unmer leiftungsfähiger void, immer größere Vorteile 
bietet, dann aber auch, weil die Konfumenten genötigt jind, 
immer mehr darauf zu jehen, daß fie mit ihrem Einkommen 
ihre wachjenden Bedürfniffe angemefjen befriedigen fünnen. Sit 
der Konjumverein erft auf einer gewillen Entwidlungsitufe 
angelangt, jo fommen zu jeinen fonjtigen Vorteilen noch. Die, 
welche der Grohbetrieb bietet. Die Unkoften nehmen verhältnis- 
mäßig ab, die Einkäufe, die dann in großen Maffer ausgeführt 
werden, Laffen fich auf direktem Wege beffer und billiger bewerf- 
jtelligen. Ein topijches Beilpiel für Diefe Entwiclung bietet der 
Allgemeine Konfumverein in Bafel Er begann feine Thätig- 
feit im Sahre 1865. Ende 1866 zählte .er 555 Mitglieder, 
denen durch die Genofjenichaft für Fr. 180,000 Gebrauchs: 
gegenjtände, meist YebenSmittel, geliefert worden waren. Dann 
ging es in folgender Weife weiter: 
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Mitglieder Einnahmen Nücdvergütung 


1869 22 2.20965 Tr. 258,000 3,90, 
1879 2.22.2770 „ 1,150,000 en 
1889... . 795 „ 3,624,000 8, 
189 . 2... 19,000 „ 9482,00 .9 


Hand in Hand mit dem Zuwachs der Konjumgenoffen- 
Ihaften an neuen Mitgliedern geht die Ausdehnung und Ber 
mehrung ihrer Betriebsanftalten. Urjprünglich nur auf die Ver- 
mittlung von Spezereis und Meatertafivaren beichränft, gehen 
fie nach und nach dazu über, auch die Befriedigung der Be- 
dürfniffe der Mitglieder nach anderen Bedarfsgegenitänden in 
den Bereich ihrer Thätigkeit zu ziehen. 1869 nahm der Basler 
Konjumverein die genofjenschaftliche Brotverforgung in die 
Hand, indem er eine eigene Bäckerei errichtete, 1884 begann 
er zum Simwedfe der Beichaffung von reiner, unverfälfchter Milch 
eine Molkerei zu betreiben, 1891 wınrde der Holz-, 1896 der 
Schuh-, 1898 der Kohlenhandel eingeführt, 1900 endfich 
erfolgte die Schaffung einer Großjchlächteret. 

Die Konjumvereine in England und Schottland find in 
diejer Entwiclung noch weiter vorgefchritten; fie liefern ihren 
Mütgliedern nicht nur Kionfumartifel im engeren Sinne, fondern 
auch alle zur Bekleidung und zur Einrichtung von Wohnungen 
notwendigen Gegenjtände: Hüte, Wäfche, Kleider, Mobilten, 
Bilder, Bücher, Inftrumente u. . w., ja fie befafjen fich teil- 
weile jogar mit der Aufgabe, für billige und gefunde Woh- 
nungen zu jorgen. 

Indem die Kionjumvereine aljo mit der Zeit dazu gelangen, 
nahezu alles zu beichaffen, was ‚ihre Mitglieder überhaupt 
bedürfen, wird es ihnen möglich, den Bedarf der Bevölferung 
in ihrem Wirkungskreife zu ermitteln und feftzuftellen; mit 
anderen Worten, ir gewinnen durch die fonfumgenoffenjchaft- 
fihe Organifation eine Leberficht Darüber, was und 
wie viel produziert werden muß. 

Dieje Thatjache ift von der allergrößten Wichtigkeit, da 
da3 Grundübel unferer Bollswirtichaft nach Anficht aller Fach- 
männer in der Negellofigfeit, der Anarchie unferer Produktion 
beiteht. Da der Bedarf an den verjchiedenen Gebrauchögegen- 
Itänden bei dem Beitehen jo unendlich vieler Heiner Handels- 
gejchäfte micht zu ermitteln ift, jo muß der Fabrifant blindlings 
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Darauflos produzieren und es darauf ankommen laffen, ob cı 
feine Produkte auf dem Marfte abjegen Tan oder ob fie ihn 
auf dem Halfe bleiben. Dies Nifito, Das jedet felbftändige 
Vroduzent, jeder Unternehmer in unferer Gejellichajt läuft, 
führt ganz naturgemäß dazu, daß,.wenn für die Waren eine 
Nachfrage beiteht, fie zu möglichjt hohen Preifen, mit mögtichft 
viel Gewinn zu verkaufen gefucht werden. Der Unternehmer 
will fi, und von. feinem Standpunkt ganz mit Recht, in den 
guten Zeiten an den Verfaufspreifen für die Verlufte jchadlos 
Halten, die er möglicheriveije erleiden muß, wenn der Markt 
überfüllt und er feine Waren inter ihrem Herftellungspreis 
loszufchlagen genötigt ift. Die Profitmacherei, die Tendenz 
der Verkäufer, den Käufer im Preife der Waren möglichlt 
viel Gewinn zahlen zu Lafjen, ift_alfo eine Lebensbedingung 
unjerer Bolfswirtichaft, jolange Die Negellofigfeit in der PBıro- 
Duftion und, damit zujammenhängend, die Unficherheit ‘des 
Abjages der Produkte fortbeiteht. Das, was man gewöhn- 
fih. den „Kapitalismus” nennt, ‚beruht einzig. und 
allein auf der Thatjache, Daß unferem wirtjchaft- 
lihen Leben das Fundament des organifterten 
Bolfsfonjfums und einer hiernach geleiteten PBro- 
duftion fehlt. 

WIN daher das Bolf, das wejentlich deshalb arm tft und 
in bedrängten ökonomischen Verhältniffen Lebt, weil e3 jahraus 
jahrein von feinem Einfommen Milliarden al3 Profit an die 
Unternehmer: und Kapitaliftenklaffe im Breife der fonfumierten 
Waren zahlen mug — will das Vol, jagen wir, fee Lage 
gründlich und dauernd verbefjern, jo mırk e3 feinen Bedarf, 
feine Kaufkraft organifieren. Um: diefe Aufgabe kommen wir 
nicht herum, auch wenn wir jonjt das Menfchenmögliche in 
Soctalreformen aller Art Teilten würden. Alle Soctalreformen 
werden jchlteglich nur wieder dem Kapitalismus zu gute fommen, 
wenn wir ihn nicht felbit dad überwinden, daß wir ihn 
verhindern, an uns. Profit zu machen. 

Der Profit; der Berfauf mit Gewinn, it das Lebens- 
‚element des Sapitalismus. Bejeitigen wir den Profit, ver- 
unmöglichen wir die Webervorteilung des Konfumenten, jo 
befeitigen wir damit die Fapitaliftiiche Wirtjcehaft. Iede Unter- 
nehmung, der e3 nicht gelingt, Profit zu machen, muß fich 
auflöfen, ihren Konkurs anmelden. Das jehen wir ja alle Tage. 
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Befeitigen kann den Profit aber nur der Kconjuntent, indem 
er fich weigert, für die Gegenftände feines Bedarf! einen 
Höheren Breis zu zahlen als denjenigen, der ihrem Heritellungs- 
preife plus den Stoften der VBermittlung entipricht: Da er 
jedoch als einzelner machtlos ift gegenüber dem Verkäufer, der 
befist, was er braucht, und feiner Weigerung, nicht mehr fir 
die Waren zu zahlen, als ihr wirklicher Wert beträgt, feine 
praftiiche Folge geben Tann, jo muß er ftch mit feinesgleichen 
organifteren, Genofjenschaften bilden, in denen er jeine Kauf- 
fraft mit der anderer verbindet und fich von Diejen Genpjfert- 
ichaften die Dienfte leiten Laffen, die ihm bisher die Tapitalt- 
Ytiichen Unternehmer, die Kleinhändler, Groffiiten, Fabrifanten 
geleiftet haben. Mit anderen Worten, der Konjument muß fich 
dutch die Genofienichaften der Ausnußgung, des Zwang, in 
den Warenpreifen Profite zu zahlen, entziehen und fein eigener 
Kleinhändler, Groffiit und Fabrifant. werden. Nichts Steht: im 
Wege, das zu thunm, e3 dahin zu bringen. Zwar nicht von 
heute auf morgen — wirtjchaftliche Einrichtungen Tajlen fich 
nur allmählich aufbauen — aber doch im Laufe der Jahre, 
durch zielbewußte, unausgefegte Arbeit in diefer Richtung. 

Zunächit wird mit dem naheliegendften und leichteiten, 
der Ausjchaltung der Kleinhändler, begonnen. Die envfjen- 
Ichaft errichtet einen eigenen Spezereiladen, der, da er von 
ornherein Die fichere Kundfchaft jeiner Mitglieder beitkt, bet 
nur einigermaßen gejchickter Verwaltung profperieren muß. Sit 
die Genofjenjchaft einigermaßen gefräftigt, jo fanır fie num 
daran gehen, ihre Mitglieder der Ausnusung durch die Grof- 
händler zu entziehen. Ste vereinigt fich mit anderen ähnlichen 
Genoffenichaften zur Bildung eines Verbands; der die Auf- 
gabe übernimmt, den Engroseinfauf für die Berbandsgenofjen- 
jchaften zu bejorgen und fich zu diefem Zwede direft mit den 
Sabrifen und Importhäufern in Berbindung jest. Diefer Ver- 
band fommt dadurch mit der Zeit in Die Lage, Den Bedarf der 
ämtlichen Konfumgenofjenjchaften an den verjchiedenen Waren- 
gattırngen feitzuitellen. Er weiß, wieviel Waggon Zucer, wie viel 
Ciiternen Betrol, wie viel Centner Seife alljährlich verbraucht 
werden. Dieje Thatfache, die Sicherheit de3 Abjages großer 
Duantitäten von beitimmten Artikeln, jeßt ihn endlich in den 
Stand, zur Produktion derjelben itberzugehen, eigene Fabrifen zu 
errichten und dadırcch die Getwinne der Fabrifbefiger zu erjparen. 
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Die Amtahme einer folchen Entwidlung auf der Grund- 
lage eines fFräftig entwidelten Konjumgenofjenjchaftsmwejens ift. 
feine Utopie Was wir joeben gejchildert haben, ift bereitg,. 
wenn auch nur in Heinem Umfange, verwirklicht worden. 
Schon beftehen in der Schweiz, in Deutichland, Dänemark, 
England, Schottland genofjenichaftliche Verbände, die den 
GSroßeinfauf für die angefchlojfenen Konfumvereine bejorgen, 
und in den beiden leßtgenannten Ländern jind dieje Verbände 
bereit3 in erheblichem Grade zur Selbitproduftion übergegangen: _ 
Die re Großeinkaufsgejellichaft betreibt gegenwärtig Dret- 
Schuhfabriten, zwei riefige Walzmühlen, zwei großartige 
Schneider- und Konfeltionswerfitätten, je eine Wollenweberei, 
Bizkuit-, Konfervens, Tabaf- und Seifenfabrif, eine Möbel- 
tifchlerei und eine Buchdruderei. Diefe Fabriken, die fämtlich 
für den Bedarf der englifchen SKonjumvereine, arbeiten, be- 
Ichäftigen allein nahezu 7000 Berjonen und produzierten 1899 
Gebrauch3gegenftände im Werte von 50 Millionen Franken. 
Diefer Verband Hat. ferner eigene Importhäufer in Hamburg, 
Kopenhagen, Calais, New-Nork, Montreal (Kanada) und Sydney 
(Auftrafien) errichtet, die für ihn Landesprodufte dafelbit ein- 
faufen und nach England- jenden. Dem Transport der impor= 
tierten Waren dienen fieben eigene Dampfer mit einer Be- 
fagung von 150 Mann. Insgejamt bejchäftigt diefer Berband 
gegen 11,000 Berjonen; er hatte 1899 einen Umjah von 
355 Millionen Franken; jeine Betriebsmittel beziffern fich auf 
70 Millionen Franken. Er dürfte die größte wirtjchaftliche 
Drganifation bilden, die in Europa erifttert. Aehnliches Fönnte 
von dem Berband der jchottiichen Stonfinmvereine berichtet 
iverden. 

Wenn überhaupt etivas, jo beweilen die mitgeteilten That- 
jachen die große Macht der vereinigten SKconfumenteninterejien, 
die Möglichkeit, daß wir auf Grundlage der Konfumvereine 
zu einer geordneten, ‚im Dienfte der Gejamtheit des Volkes 
jtehenden, d. h. jocialen Organifation des Handel® und Der 
Produktion gelangen. Ia, wir mögen wollen oder nicht, ficher 
und unabmwendbar,, wenn auch nur langjam und Schritt für 
Schritt, werden wir dazu gedrängt, eine genoffenjchaftliche 
Wirtjchaftsordnung an die Stelle der Fapitaliftiichen zu jeben, 
die unjeren Bedürfniffen und den Intereffen der großen Maffen 
des Volkes nicht mehr entipricht. Vielleicht wird dieje genofjen= 
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Ichaftliche Wirtichaftsordnung nicht ausfchlieglich von den Freien 
Genofjenichaften gejchaffen werden; wahrjcheinlich werden fich 
an ihrem Aufbau auch die alten pofitifchen Verbände, Ge- 
meinde und Staat beteiligen, und fie thun e3 zum Teil fehon 
heute. Aber die Hauptarbeit werden doch die Konfumenten in 
freier genoffenfchaftlicher Vereinigung leiften müffen. Sie gilt 
e3 Daher, darüber aufzuklären, daß fie ihre Kaufkraft, ihren 
Bedarf organifieren müffen, und daß e8 ohne diefe Orga- 
nijation fein Auffitieg der arbeitenden Volfs- 
majjen zu den Gütern der wirtichaftlichen Freiheit, 
der jocialen Gerechtigkeit und der Bildung und 
Gejittung giebt. Ä 

Die organtfierte Konfumkraft des Volkes ift der Fels, 
auf dem allein eine beffere und vollfommenere Gefellichaft 
erbaut werden kann. Nur wer das begriffen, hat exft wirklich 
das Welen und die Bedeutung der Konfumvdereine erfannt. 


Bierfes Kapitel. 
die Hrumöfüke der Konfumvereine, 


Wir haben im vorigen Kapitel das Wejen der Konjume 
veteine unterjucht und gefunden, daß fie, Fraft des ihnen zu 
Grunde liegenden Princip8 der Drganijation de3 Konjums, 
dahin ftreben, eine genofjenschaftlihe Ordnung unferes 
 toirtfchaftlichen Lebens anzubahnen. Seht handelt e8 fi mun 
“darum, fennen zu lernen, wie und auf welche Weije fie das 
ihnen zu. Grunde liegende Princip verwirklichen; ung mit den 
Grundfägen befannt zu machen, die befolgt werden müflen, 
wenn die Konjumvereine wirklich da3 werden und leilter jollen, 
was fie zu werden und zu leiften berufen find. Mit anderen 
Worten: wir wollen nun der Theorie der Konjumgenofjen- 
Ichaften die Praris folgen laffen, indem wir zeigen, wie fie 
eingerichtet und geleitet werben müffen, um fich fräftig und 
gut zu entwideln. 

Bei der großen Mannigfaltigfeit und Berjchiedenheit der 
Umftände und Verhältniffe, mit denen die Konjumvereine tıt 
den verfchiedenen Ländern und Landesteilen, in Stadt und 
Land zu rechnen Haben, ift e3 natürlich unmöglich, hier an- 
zugeben, wie fie in allen Einzelheiten beichaffen fein jollen. 
Sn diefer Beziehung muß jede Konfumvereingleitung auf ihre 
eigenen Erfahrungen und ihr eigenes Urteil abjtellen. Wir 
dirfen uns darauf befchränfen, die allgemeinen Grundjäße, 
welche tiberall umd unter allen Umständen befolgt werden 
follten, anzugeben, die Hauptnormen darzulegen, die fich aus 
En a der Kofumgenofjenschaften ergeben. E3 find deren 

ünf: 

1. Die Mitgliederzahl darf niemals begrenzt 
werden, d.h. der Eintritt in die Konfumgenoffenichaft muß 
jedem Bürger, der filh ihr anjchliegen möchte, freijtehen. 
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Niemal3 darf e3 heiken: wir nehmen feine neuen Genoffen 
mehr auf, die Mitgliederlifte ift gejchloffen. E83 wäre das der 
erjte Schritt zum Untergang. Ebenfalls jollte der Beitritt zur 
Genofjenfchaft niemals umnötig erjchwert, fondern fo TYeicht 
gemacht werden, ald 3 ohne Gefährdung der finanziellen 
©rumdlagen der. Öenoffenfchaft möglich ift. 

Die Gründe fir dies Voftulat-Tiegen in folgendem: Seder 
neue Konjument, der der Genoffenjchaft beitritt in der Abficht, 
jeinen Bedarf Fünftig durch ihre Vermittlung zu beziehen, ftärkt 
den Konjumverein. Se mehr Mitglieder vorhanden find, defto 
größer it der Bedarf, umd je größer der Bedarf ift, deito 
billiger und vorteilhafter kann ex gedeckt werden. Nicht mr 
fommen den Sonfumenten bei ihren gemeinsamen Einfäufen 
die Vorteile des Großbezugs zu gute, fie Sparen auch an der 
Unfoften der Vermittlung, denn eitt Umfjaß von beiptelsmeife 
100,000 Franten läßt jich mit dem gleichen Berjonal und 
. mit den gleichen Auslagen fir Mietzins, Beleuchtung, Heizung 
bewerfitelligen, wie einer von nur 50,000 Franken. 

Die Erjparniffe an den notwendigen Betriebsipefen wachen 
aljo mit der Mitgliederzahl; die Vorteile, die die Konfum- 
vereine zu bieten vermögen, fteigern fich mit ihrer Größe. 
Seder Konfırmberein muß daher auch danach trachten, daß ih 
mit der Beit alle Konfumenten in feinem Bereich beitreten. 
....&8 märe jedoch ein fchwerer Irrtum, wollte man glauben, 
dieg Ziel mühfe num daduch erreicht werden, daß man an 
den Eintritt Feinerlei finanzielle Leiltungen Inüpft, die Mit- 
glieder von der Verpflichtung entbindet, einen Beitrag an die 
‚Betriebsmittel zu leiften. Gewiß mind fich einer Genoifenjchaft, 
die nicht8 von ihren Mitgliedern fordert, fehnell ein großer 
Haufe von Menjchen anfchliegen. Er wird ihre aber ebenjo 
Icänell wieder den Niütden fehren, wenn e8 fi) einmal um 
etwas anderes handelt, al3 Nücvergütungen in Empfang zur 
nehmen. Will eine Genofjenschaft Beftand haben, jo mu fie 
ihre Mitglieder, wenigiteng in den erjten Jahren ihrer Dauer, 
an fich binden, fir jich intereffieren, und das gefchieht am 
beiten durch die Verpflichtung zur Leiftung eines VBorfchuffes, 
mit dem die Verwaltung die Einkäufe bejorgen ann. Werden 
jolche Borjchüffe nicht geleiftet, jo muß die Genoffenfchaft fich 
die nötigen Betriebsmittel leihen, was in vieler Beziehung 

jehr bedertklich it umd daher vermieden werden follte. 
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RL die Senoffenfehaft einmal erftarkt und verfügt fie 
her ein erhebliches eigene? Vermögen, jo mag fie fich damit 
benuiigen, ein beheibenes Eintritt3geld von den neuen Mit- 
Aledenn zu erheben. Solange aber da3 nicht der Fall ift, 
banf bie Nüdficht auf eine olive finanzielle undierung bet 
dev Seftftellung der Eintritt3bedingungen nicht aus dem Auge 
gelaflen werden. Allerdings follte auch nicht mehr gefordert‘ 
werden, al notwendig. ift, und vor allem ;jollte immer darauf 
gefehen werden, daß auch arme Leute, die der Konjumdereine 
am .dringendften bedürfen, den Bedingungen für den Erwerb 
der Mitgliedfchaft genügen können. 

2. Die Ueberjhüffe der Genofjenjhaft jind 
an die Mitglieder nah Maßgabe ihrer Bezüge 
zu verteilen. Bei diefem Saß legen wir den Hauptnach- 
drud auf die Worte „nach Makgabe ihrer Bezüge”. Denn 
nicht das it ein Grundjag der Klonfumvereine, daß jie unter 
allen Umftänden auf die Erzielung von Ueberichüffen Hin 
arbeiten, auch nicht, daß fie. allen Ueberfhuß an die Mitglieder 
verteilen; wit wollen nur jagen, fofeen: Weberjchüffe zur Ver- 
teilung gelangen, joll e3 im Berhältnis- der Beteiligung der 
Mitglieder am Bezug gejchehen. 

In der Regel werden allerding3 die Konjumvereine in 
die Lage kommen, Ueberfchüffe zu machen. E3 fcheint vielleicht 
auf den erjten Anblic, das beffere Syftem wäre, wenn Die. 
Senoffenfchaften ihren Mitgliedern die Bezüge zum Gelbjt- 
foftenpveiß in Anrechnung bringen würden. In den Anfängen 
der Konfurimvereinsbetvegung hat man diefen Grundjab überall 
befolgt; die Erfahrung hat jedoch gelehrt, daß e3 ziwedmäßiger 
ift, wern die Mitglieder für die bezogenen Bedarfsgegenjtände 
die ortsüblichen Qagespreife bezahlen. Eine exakte. Breis- 
beftimmung nach dem Prineip des Selbitkoftenpreijes tit bei 
Abgabe von Keinen Duantitäten, ein Ding der -Unmöglichkeit. 
Man füme dabei zu Preifen mit halben, viertel oder. fünftel 
Rappen, die, weil 8 Bruchteile von einem Rappen in unjerem 
Münzigitem aus guten Gründen nicht giebt, gar nicht bezahlt 
werden fünnten. Sodann läßt fich niemal3 genau bevechnen, 
ivie viel Teile eine im großen eingefauften YWarenmenge'er- 
geben wird, wegen der unbermeidlichen Verlufte beim Aus- 
wägen und Lagern. Endlich ift e3 unmöglich, genau feitzu- 
stellen, wie viel von den Gejamtfoften der Verwaltung jewveilen 
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zu dem Preife eines Pfunds Zucer oder eines Liter Petroleum 
hinzugefchlagen werden müßte. 

Deshalb it man allgemein zu folgendem Söftem über 
gegangen: Die von den Mitgliedern bezogenen Lebensmittel zc. 
werden ihnen mit einem Auffchlag berechnet, iwie er ortsühlich 
it. Der fich dann am Schluffe Des Jahres ergebende eber- 
ihuß tird den Mitgliedern zurücerftattet, viivergütet, umd 
var genau in dem Verhältnis, als fie durch ihre Zahlungen 
zu jeiner Bildung beigetragen haben. Hierdurch wird verhütet, 
dag ein Mitglied auf Koften eines andern etwas gewinnen 
fan. Mit diefem Princip, das zum erftenmal die redlichen 
Pioniere von Nochdale in Anwendung brachten und das daher 
auch kurz als das Nochdaler Princip bezeichnet wird, ift die 
fonfumgenofjenfchaftliche Bewegung groß und ftarf geworden, 
weil e8 ein gevechtes, echt fociales PBrincip it. Gemäß dem 
felben erhält jedes Mitglied des Konfumvereins den Teil am 
Ueberjchuß, der ihm gebührt; ex erhält zurüic, was aus feiner 
eigenen Tajche gefloffen ift. Zugleich Haben diefe Niückver- 
gütungen die nicht zu unterfchäßende Wirkung, dem Mitgliede 
Handgreiflich vor Augen zu führen, daß die Konfumgenoffen- 
Ichaft ihm einen faftifchen Vorteil bringt. Sie beweift ihm, 
daß fich feine Kaufkraft Aa die Organifation wirklich ver- 
grögert, daß er durch den Konfumberein Exrfparniffe macht. 
Snjofern haben die Rücvergätungen auch (noch vielfach, aber 
fühichlich „Dividenden“ genannt) eine große propagandiftiche 
Bedeutung. 

3. 3m Verkehr der Genofjenfchaft mit ihren 
Mitgliedern ift ftreng am Barzahlungsprincip 
feftzuhalten. Fir das Barzahlungsprincip twird meistens, 
und zwar dirchaus mit Recht, der Grumd angeführt, daß es 
im SInterefje der Haushaltung jeder Familie Ttege, den Kredit 
für fonjumtive Ausgaben zu vermeiden. In diefer Beziehung 
führte Herr Chr. Ga an der Delegiertenverfammlung des 
Verbandes jchweizerifcher Konfumvereine in Luzern 1899 fehr 
treffend aus: 

„Die Barzahlung nötigt die Familie, ihre Ausgaben nach 
den Einnahmen zu richten, ich nach der Derfe zu ftrecen, 
wie das Volk jagt. Die Barzahlung erhält die Ordmmg im. 
Haushalte, [chligt die Unabhängigkeit des Familienhauptes und 
färkt fein Vertrauen zu fich jelbft. Die Barzahlung ift auch) 
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ein wefentfiches Mittel, um die Einnahmen zur Dedung der 
notwendigen Ausgaben „langen“ zu machen; denn wer immer 
bar bezahlt, kauft bilfiger und bejfer und macht viel weniger 
unnüge Ausgaben, als. wer fich Freditieren Läßt.“ 

Aber nicht nur im Intereffe feiner Mitglieder, auch in 
feinem eigenen Intereffe muß der Konjumvereim energijch auf 
Barzahlung dringen. Beginnt er zu Ereditieren, jo wird c& 
ihm’ bald an Betriebgmitteln mangeln; er wird jelbft Kredit 
in Anfpruch ‚nehmen miüffen, gerät dadurd in Abhängigteit 
‘von feinen Lieferanten, und die Folge davon ift, daß er jchlechter 
bedient wird und ‘feine Spefen durch die zu zahlenden Zinfen 
- vergrößert. Seine gefamte Leiftungsfähigfeit wird beeinträchtigt. 
Dazu kommt noch, daß etwaige Verlufte von jenen Mitgliedern 
‚getragen werden müffen, die fic ftet3 der Barzahlung be- 
‚ fleifigten — ein Vorlommnis, das unbedingt aus Öründen 
der Bilfigfeit vermieden werden muß. Endlich ermöglicht allein 
die Innehaltung der Barzahlung im Keinverfehr die allmähr 
fiche Abfchaffung des” Kreditiyftens, das eines Der feiteiten 
Bollwerke des Kapitalismus ift, auch im Großhandel und in. 
der Produktion. Das BVolf muß die Beeitigung oder doch 
‚möglichfte Einfchräntung dev Kreditwirtjchaft überall wiünfchen, 
weil doch fchfießlich alle Zinfen, die für gelichene Rapitalien 
bezahlt werden, aus feiner Tajche bezahlt, vom Bollseinkommen 
in Abzug gebracht werden. 

4. Sede Konjumgenofjenfhaft joll regelmäßig. 
einen Teil der Ueberfhüffe zur Bildung eines 
unteilbaren Genoffenfchaftsvermögeng verwenden. 
Bon allen Grundjäßen, die bei der Leitung von Konjumvereinen 
befofgt werden follten, ift der vorftcehende einer der alleriwich- 
tigften, leider aber teoßdem noch nicht überall befolgt. In fur 
fichtigem Egoismus fragen ich noch manche Genofjenichafter: 
wozu braucht unfere Genoffenjchaft ein eigenes, noch dazu 
unteilbare® Vermögen, warum follen wir auf einen Zeil der 
durch unfere Käufe entftandenen Ueberjchüffe zu Gunften fünf- 
tiger Mitglieder Verzicht leiften? Wir antworten: weil. eine 
Konfjumgenoffenfchaft ohne eigenes und ftetig wachjendes Ber- 
mögen einem Haus gliche, das, ftatt auf seljen, auf Sand- 
gebaut und ganz außer tande wäre, den Mitgliedern dauernd 
und in zunehmenden Mae diejenigen Vorteile zu verichaffen, 
die fie von ihr erwarten. 
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Die Oenoffenichafter können, was Weitblif umd Efuge 
Vorausficht anlangt, meist noch viel von der Art und Weile 
fernen, wie bei den fapitafiftif en Unternehmungen die Ge- 
ihäfte geführt werden. Sicherlich find die Anteilhaber der 
grogen Exwerbsgefellichaften, der auf Aktien gegründeten Fa- 
brifen, Transportanftalten 2c. jehr auf ihren Vorteil bedacht 
und trachten nach nicht® anderem als nach hohen Dividenden. 
Aber trogdenm Belegen fie. Direchtvegs die Negel, nie den ganzen 
Keingewinn zu verteilen, fondern einen — und zwar oft nicht 
unerheblichen — Teil desfelben zur Bildung eines fogenannten 
Rejervefonds zu verwenden. Diefer Nelervefonds hat den 
Hwed,; dem Unternehmen ein ficheres Fundament zu verichaffen, 
e3 von den Schwankungen der Konjunktur möglichft unab- 
hängig zu machen und feine Vergrößerung und weitere Ent- 
wiclung ficherzuftellen. a 

Aus Ähnlichen, aber noch viel triftigeren Gründen bedürfen 


 aud) die Konfumgenoffenichaften eines Nefervefonde. Allerdings 


unterliegt ihr Betrieb principiell feinem Nifito, feinen Kon- 
juntturichwankungen, wern am Barzahlungsioften feitgehaften 
wird umd die Gejchäfte mit Treue und einiger Sachkenntnis 
geführt werden. Mit der Möglichkeit einer Abjabftodung haben 
fie. infolge der ihre Grundlage bildenden Rundichaftsorgani- 
jation jo gut wie nicht zu rechnen. Immerhin werden doch aud) 
fie manchmal DVerlufte erleiden, die, wen fein Fonds vor- 
Handen it, ausdem fie gedeckt werden fünnen, den Beftand der 
ganzen Drganifation in Zrage zu ftellen vermöchten. Schon 
um da3 zu derhüten, würde fich die Bildung eines Neferve- 
fonds rechtfertigen. Für feine Notwendigfeit fprechen aber auch 
noch andere Erwägungen. ö 

Die Konfumgenoffenfchaften Haben, wie wir fahen, den 


‚Hwed, da3 Vol vom Kapital und damit von der focialen 


Beherrfchung durch die Kapitaliftenflaffe frei und mabhängig 
zu machen. Sie ftreben dahin, die Produftiong- und Verkehrs- 
mittel in den Dienft der Gejamtheit der Konfumenten zu ftellen, 


fie der Kontrolle der Nation zu unterftellen. Soll aber dies 


Ziel erreicht werden, jo müflen die Konjumgenoffenfchaften 
nad) und nach die Mittel anfammeln, um Grumd und Boden, 
Yäufer, Mafchinen, Transportmittel von den jebigen Befigern 
faufen, . erwerben zu fönnen. Sie bedürfen, auf einer. gewiffen 
Stufe der Entwicklung angelangt, für ihrer Betrieb ziwed- 


mäßig eingerichteter Gebäulichkeiten. Wie follen fie fich Die 
beichaffen, wern fie nicht vorher aus den Sahresüberjchüffen 
einen onds bilden, mit dem fie Grund und Boden Taufen 
und die Koften der aufzuführenden Bauten bezahlen fünnen? 
Wie können fie den Kreis ihrer Thätigfeit erweitern und den 
Kapitalismus aus einer Pofition nach der anderen verdrängen, 
wenn fie ihm ticht jeine Meachtmittel abfaufen? Die kapi- 
taliftifche Geldmacht Läßt fich nur durch geldmächtige 
Senoffenfhaften befümpfen nnd ans dem Felde 
Ihlagen! Ber daher dies Ziel — und e8 ift dag eigentliche 
Biel aller wirklichen ®enoffenfchaften — im Auge hat, der 
muß auch dafiir forgen, daß die Genoffenjchaften möglichit 
auf die Bildung und Xeuffnung ihrer Vermögen aus den 
Ueberichüffen Bedacht nehmen. 

Man wende nicht ein, daß e$ nie möglich fein werde, 
dircchh die genoffenichaftliche Vermögensbildung dem Kapita- 
Kamus Abbruch zu thun, da feine Machtmittel jchneller zus 
nehmen al3 die der Genoffenfchaften. Diefer Einwand Hat nur 
fo fange eine getwifje Berechtigung, al3 e8 den Genoffenfchaftern 
an Einficht und Weitbliek fehlt. Sobald fie begriffen haben, 
daß e3 für fie von höherem und dauerndem Nuben ift, wenn 
ein möglichit großer Teil der Ueberfchüffe dem Gcenoffenfchafts: 
vermögen einvexleibt wird, werden die Seldmittel der Genofjen- 
ichaften gewaltig anfchwellen. Obwohl man bisher noch wenig 
Wert auf diefen Kunkt gelegt hat, betragen die Vermögen der 
jchweizerifchen Konlumgenofjenfchaften bereit3 itber 4 Millionen 
Sranfen, die dev britiichen annähernd. 500 Millionen Franten. 

Sodann ift in Betracht zu ziehen, daß mit der Zunahme 
der Mitgliederzahl und damit der Konfümtion ganz voit felbit 
die jährfichen Zuteilungen zum Genoffenjchaftsvermögen be 
deutend anmachjen, auch wenn der Prozentfag der Einlage 
fonftant bleibt. Ein charafteriftiiches. Beilpiel der progrefjiven 
Zunahme des Genofjenjchaftsvermögens Tiefert der Basler 
Allgemeine Konfumverein. E3 dauerte 15 Jahre, big jein 
Htefervefonds auf 100,000 Franfen angewächlen war; das 
zweite 100,000 ward in den nächjten. 10, dag dritte 100,000 
in weiteren 5 Jahren erreicht. Bon nun an nahın das Ge- 
noffenjchaftsvermögen durcchichnittlich jedes Jahr um 40,000 
bi3 50,000 Franken zu. und erreicht mit 1900 die Summe 
von 500,000 Sranten. Dabei ift zu berücfichtigen, daß jedes- 
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a 5%, vom Ueberfhuß in den Rejervefonds eingelegt 
werden. 

Died Beifpiel beweift, daß, wenn Die genofferschaftliche 
Vermögensbildung zielbewußt in die Hand genommen wid, 
fich ehe wohl in verhältnismäßig Kurzer Zeit Millionen in 
den Kaffen der Konfumvereine zufammenfparen Laffen. 

Die Entjeheidung der Frage, wie viel Prozent vom Ueber: 
\chuß zur genoffenfchaftlichen Vermögensbildung zur Verwendung 
fommen jolfen, hängt von den Umftänden und der Entwiclung 
de3 genofjenfchaftlichen Geiftes der Mitglieder ab. Im alfge- 
meinen wird man gut thun, im Anfang einen höheren Brozent- 
jaß des Ueberfchuffes zum Nefervefonds zu fchlagen, und zwar 
jollten 8 nicht weniger als 20 %/, fein. Später werden 10 % 
genügen. Darunter jollte aber möglichft nicht gegangen werden. 

Sreilih nügt auch alle genoffenjchaftliche  Vermögeng- 
bildung nichts, wenn dabei. nicht Von Anfang an der Orundjah 
befolgt wind, daß das Genoffenfchaftsvermögen unteilbar ift. 
Es darf umter feinen Umftänden den Mitgliedern beim Aus- 
tritt ein Teil de3 Vermögens ausbezahlt werden; «8 muR 
für alle Zeiten für die Genoffenichaft und die Gefamtheit ihrer 
Mitglieder vejerviert bleiben. Indem die Genoffenschaften hier- 
nad) verfahren, Tegen fie den Grund zu einem großen, wirf- 
üchen Nattonalvermögen, einem Vermögen, deffen Srüchte 
aller Gejellfchaftsgliedern zu gute kommen und nicht, wie beim 
Privateigentum, nur deren augenbficlichen Befitern. 

5. Die Verwaltung eines Konfumvdereins muß 
wach demofratifchen Grundfäßen eingerichtet fein, 
d.h. ihre Organijation muß auf dem Princip der 
freien Selbftverwaltung der Mitglieder beruhen. 
Die Konjumvereine find Körperfchaften, die für die Snterefjen 
des Volkes in feiner Öefamtheit wirken follen, nicht fir private 
Eonder- und SMaffenintereffen. Das fünnen ui werden fie 
aber auf die Dauer mm, wenn die Mitglieder in der Lage 
find, die Die Gefchäfte der Genoffenfchaft führenden Organe 
zu bejtellen umd zu Eontvoffieven, md wenn fie jich dag Necht 
vorbehalten, alle wichtigeven Angelegenheiten feldft zu ent- 
scheiden. Wäre die Wahl der Vorftandsmitglieder den Ge- 
nofjenfchaftern entzogen, fo wäre Die Gefahr vorhanden, dafs 
die Geichäfte des Sonfunwereind in einer den Intereffen der 
Konfumenten zuwiderlaufenden Weife geführt werden fönnten; 
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winden die Genpfjenjchaft3organe nicht der Kontrolle bei ihren 
Maßnahmen unterliegen und wären fie in ihren Kompetenzen 
nicht beichränft,. jo-wäre-eS denkbar, daß der HZived der Ge- 
nofienfchaft, den Mitgliedern gute und möglichit preiswürdige 
Gebrauchsgegenftände zu liefern, in fein Gegenteil verkehrt 
werden könnte. Soll für das Volk gearbeitet werden, jo muß 
e3 auch Durch das Bolf gefchehen — das ift ein Gab, 
der durch die Erfahrung aller Zeiten und Länder erhärtet it. 

Dementjprechend- muß die gefamte Organtjation eines Kon- 
jumvereins auf der Grundlage des gleichen und direkten 
Mitwirkungsrecht3 der Mitglieder in. allen Angelegen= 
heiten der Genoffenjchaft aufgebaut werden. Dies Necht üben 
die Mitglieder, folange ihre Zahl nicht viele Taufende beträgt, 
am beiten und natürlichften in periodischen Zufammenkünften, 
den Öeneralverfammflungen aus. Sie wählen ‚hier die 
Behörden der Genoffenschaft, nehmen deren Berichte und Nech- 
nungsablagen entgegen und entjcheiden. über alle wichtigen 
Fragen und Anregungen, die zur Sprache gebracht werden. 

Die Erfahrung Hat ferner gelehrt, daß es winjchens- 
wert fei, went nicht bloß ein Organ zur. Geichäftsführung, 
(Boritand oder Genoffenschaftsrat), jondern noch) ein zweites 
zur Stontrolle des exjteren (Nevijoren oder Auffichtsrat) 
gewählt werde. Aus wie viel Mitgliedern diefe Behörden zu 
beftehen haben, ift eine Trage. der Umftände und Verhältnilie; 
wichtig ift Dagegen, daß die Kompetenzen einer jeden Behörde 
genau voneinander Durch die Statuten abgegrenzt werden, und: 
daß nur Leute in die leitenden Stellungen gewählt werden 
fönnen, bei denen die. Möglichkeit, ihre Stellungen zur Fürs 
derung privater Snterefjen zu migbrauchen, ausgejchlofjen ift. 
E83 empfiehlt fich daher, 3. B. in den Statuten, feitzufeßgen, 
dag Mitglieder, die Lieferanten Der Genofjenjchaften find oder 
zu einander in nahen Verwandtichaftsverhältnts ftehen, nicht 
al3 Borftandsperjonen wählbar find. *) 

Sobald die Gefchäfte der Konfumvereine einen gewifjer 
Umfang angenommen: haben, ift e3 notwendig, zur Bejorgung 


*) Bezüglich) aller Einzelheiten in der Organifation der Konfuns 
vereine verweilen wir auf die vom Verband fchweizerijcher Konfumvereine 
aufgeftellten Normalftatuten, die. auf Verlangen jedermann unentgeltlich 
zugejaridt werden. 
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derjelben Beamte anzuftellen. Diefelben werden am beiten vor 
den verantwortlichen Organen der Genofjenfchaft gewählt und 
fontrolliert und follten für die richtige Erfüllung ihrer Pflichten 
Raution leiften. Andererjeit3 muß auch darauf gejehen werden, 
dak die Befoldung im richtigen Verhältnis zu den geforderten 
Leiftungen fteht, nnd dab die ArbeitSbedingungen mindeltens 
den ortsiiblichen entiprechen. Iede Konjumbereinsverwaltung 
muß e8 fich eine Ehrenpflicht fein lafjen, ihr PBerjonal 
möglichit gut zu Stellen und zu behandeln; fie darf 
yes mit um jo größerem Rechte treue Pflichterfüllung ver 
angen. 

Dem Recht der Mitglieder, die Genoffenfchaft zu regieren, 
fteht die Pflicht gegenüber, gewiffenhaft ar den Öeneralver- 
iammlungen und Wahlen teilzunehmen und hier nach beiten 
Können und Wilfen für die Intereffen des Vereins einzutreten. 
Die Konfequenz der Selbftverwaltung ift die Selbitver- 
antwortung. Iedes Mitglied muß fich bewußt fein, daß 
e3 an feinem Teil fin alles mitverantwortlich ift, was in und 
dich die Genofjenjchaft geichieht; e&& muß ftet® im Auge 
behalten, daß die Angelegenheiten der Genofjenjchaft einen Teil 
feiner eigenen bilden. Se tiefer die Mitglieder eines Konjums 
vereind bon dem Bewußtiein diefer Pflichten gegenüber ihrer 
Organifation duchdrungen find, defto fräftiger wird fie aufs 
blühen und fich entiviceln. 


Fiüntter Kapitel. 
der Äuben dev Konfumweremne, 


E3 liegt auf der Hand, daß fich das Wejen und Die 
Grundjäße der Konfunmvereine nicht erörtern laffen, ohne dabei 
von dem Nıtben zu Sprechen, der fich aus ihrem Wirken ergiebt. 
&3 wurde daher auch Schon in den vorhergehenden Kapiteln 
an verichiedenen Stellen angedeutet, welcher Art Die Vorteile 
find, die den Mitgliedern diejer Organifationen kon denjelben 
geboten werden. Um jedoch dem Lefer zu ermöglichen, dei 
vielfachen Nuben dev Konfumvereine Kar und im Zujammen- 
bang zu überbliden, jo geben wir folgende Aufzählung: 

Die Konfumvereine nüßen in exfter Linie dem einzelnen 
Haushalt, indeni fie die Haus» und Samiliengenofjen mit 
guten, reellen und unverfälfchten Xebensmitteln 
und andern Öebrauhsgegenftänden verjehen. Der 
Konfummverein unterliegt nicht Der Verfuchüng, wie der private 
Händler, ‚jeine Kunden zu täufchen, ihnen jchlechte Schund- 
waren anzuhängen. Er hat vielmehr das größte Interefje daran, 
für feine Mitglieder die beiten Qualitäten anzufchaffen und 
darüber zu wachen, daß niemals ungefunde, gefäljchte Waren 
angefauft werden. Von welch großer, unermeßlicher Bedeutung 
1jt nicht allein diefer Umstand. in einer Beit, wo die Lebenz- 
mittelfälfchung Softematifch betrieben und durch den Genuß 
Zinitlicher „verbeiferter“ Nahrungsmittel die Gejundheit und 
damit das Lebensglüd Taufender. von Perjonen frühzeitig 
intergraben wird! Zu Diefem Vorteil gejellt fich als ziveiter, 
daß der Konfumverein für feine Mitglieder eine wefentliche 
VBerbilligung der Lebensmittel-e und anderer 
Warenpreife herbeiführt. Für die Beurteilung des 
Prozentjages diefer Verbilligung it nicht allein die Ritckver- 
gütung maßgebend, die das Klonjumvereingmitglied am Schluß 
des Jahres erhält; denn vielfach find die Breile des Kconfum- 
vereind jchon von vornherein niedriger angejeßt al3 die der 
‚privaten Händler; der Konjument eripart alfo Schon gleich beim 
Einkauf. Sodann aber muß auch in Betracht gezogen werden, 
vaß die Händler infolge. der Konkımrenz des Sonfumvereing 
genötigt find, mit ihren DVerfaufspreifen herabzugehen. Wäre 
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fein Sonjumverein da, jo gäbe e3 höhere PBreije, teurere Waren. 
Ueberall, wo Konfumbereine entitehen, erfolgt ein Abjchlag, 
auch in den Läden der Spezierer, Bäder 0. Sie dinfen nicht 
mehr jo teuer verfaufen wie früher, um nicht zu riskieren, 
daß alle Kunden dem Sonjumverein zuftrömen. Die Konjume 
bereine wirken jomit al® Breisregulatoren zum Nußen. 
der gejamten Bevölkerung. 

Aber jelbit, wenn man nur die zahlenmäßig feitzuftellenden. 
Erjparniffe der Konfumvereine al Ausdrud der Summe, um. 
welche jie den Mitgliedern die Breije ihrer Bedürfnisgegen- 
jtände verbilligen, anerfennen wollte, jo find diefe immerhin: 
noch groß genug, um fich jehen Laffen zu können. 1899 habert: 
nach. der Statiftif de3 Verbands fchiweizeriicher Konfırmvereine 
Hundert derjelben ihren Mitgliedern an zwei Millionen Franken. 
rirdvergütet. Wie viele Kamilien wırrden durch Diefe Summe, 
die jonft in den Sädel der Siiichenhändler geflojjen wäre, 
vor Verlegenheiten bewahrt, wie viele Hausmätter konnten mit 
dem ihnen davon zufliegenden Teil ihr Budget im Gleich- 
gewicht Halten umd jich von mancher drücdenden Sorge befreien! 
Und auf dem Verbandstag der jchweizerischen Konjumvereine 
in Neuenburg 1900 durfte der Delegierte der englilchen Ge= 
noffenschaften, Herr 3. &. Gray von Mancheiter, erklären: Wenn 
man jich vergegenwärtigt, daß die Genofjenjchaften Großbritan- 
niens während der legten vierzig Sahre gegen Fr. 2,500,000,000 
unter ihre Mitglieder, die größtenteil3 der arbeitenden Slafle 
des Landes angehören, verteilt haben, jo wird man nicht be= 
zweifeln fünnen, daß Die Lage des Bolfes dircch den genofjen- 
Ichaftlichen Zulammenfchluß verbefjert worden ift. 

AS drittes wohlthätig wirkendes Moment fir den pris 
vaten Haushalt fällt jodanıı noch das Barzahlungsiyitem 
in Betracht, defien Borzüige gegenüber dem Sredit- und Bunp- 
fofterm bereitS beiprochen worden find. „Der Vorteil des Auf- 
hörens der Buchjchulden beim Krämer für den Eleinen Mann,“ 
bemerkte einmal B. U. Huber, „ijt in materieller und fittlicher 
Hinficht gerade fo groß als das Berderben, das für ihn aus 
jener Abhängigkeit zu erwachjen pflegt. Damit ijt über Diefen. 
PBımkt alles gejagt.“ 

Während der Nuten der Konfumbereine fir den Einzel 
haushalt demnach mit Händen zu greifen ift, läßt er fich für 
den Haushalt des Bolfes in jener Gejamtheit, d.h. für die 
Bolfswirtichaft,. nicht jo Leicht erkennen, weil bei der 
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großen Sompliziertheit der. dfonomischen Zufammenhänge fid) 
die Wirkungen einer Eintihtung nicht immer deutlich beobachten 
laffen. Diefen Umstand Haben fich die Gegner der Konfjunt- 
vereine zu Nuben gezogen und denjelben -fogar den Vorwurf 
gemacht, daß fie volfswirtichaftlich jchädliche Gebilde feten, die 
man am beiten mit Stumpf und Stiel ausrotten würde. 

Diefe Behauptung gründet fich auf die Thatjache, dag 
die Konfumvereine eine Reihe von Faufmänntjchen und gemwerb- 
tichen PBrivatgefchäften: überflüffig machen und dadurch deren 
Inhaber fchädigen, ihnen den bisherigen Berdienjt mehr oder 
weniger abjchneiden. 

Weit entfernt, diefe Thatlache in Abrede zu ftellen, fehen 
wir in ihr gerade einen pofitiven Nuben für das Wohl ver 
Gefamtheit. ES ift doch Elar, daß der Handel nur injomeit 
volfswirtjchaftlich gerechtfertigt ift, al er notwendig ift. 
Der Wohlftand eines Volkes hängt von der Summe der Güter 
ab, die e3 hevvorzubringen vermag. Se mehr ein Volk zu 
erzeugen im Stande ift, Ddefto veichlicher vermag e3 jeine Be- 
dürfniffe zu befriedigen‘ und deito menjcheniwitrdiger fannı e3 
leben. Nun vermehrt zugeftandenermaßen der Handel die Güter- 
menge nicht; er vermittelt fie, jchafft fie von einem Ort zum 
andern. Diefe Thätigfeit ift gewiß eine nüßliche, aber nur jo 
weit und fo lange, al3 fie mit dem: möglichit Kleinsten Auf 
wand von. Arbeit und Koften ausgeführt wird. Se weniger 
Kräfte der Handel, die Gittervermittlung, erfordert, dejto beifer 
ift e8 für die Öejamtheit; denn die freiweidenden Kräfte können 
fih nun produftiveren Beichäftigungen zuwenden oder fich Tonft 
zum Nlußen. der Gejellichaft bethätigen. Es it Unfinn und 
Aberwis, zu verlangen, die Gefellichaft folle eine Kategorie 
von Leuten unterhalten, ihnen jogar veichlichen Berdienjt ge= 
währen, deren Dienste fie gar nicht braucht oder die fie fich 
auf andere Weife beffer und billiger verichäffen fann. Die 
Leute, die den Konfumwereinen Die Ausfchaltung der. Ziwilchen-. 
hänpler. zum Vorwurf machen, gehen von der ganz thörichten 
Anficht aus, Die Konfumenten feien dazu da, um die Ziwvtjchen- 
händler zu erhalten, „Leben zu lafjen“, während Doch umgefehrt 
der Bwilchenhandel für die Konjumenten exiftiert und nur jo 
weit eine Berechtigung Hat, al3 die Konfjumenten feiner be 
dürfen und von ihm Nuten haben. Sobald Ddiefer Nuten auf- 
Hört, d. h. jobald fich die DOrganifation des Handels, wie fie 
der Konfumberein darftellt, ala nüßlicher und zmecmäßiger 
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erweilt, muß der Zmilchenhändler dem Genoffenjchaftsbeamten 
Pla machen, vejp. jich in ihn verwandeln. Lehnt er dus ab, 
in eigenfinniger, egoiftijcher VBerblendung, fo darf ex fich nicht 
wundern, wenn das Nad der Zeit über ihn Hinwegrollt. Zu 
verlangen, daß das Gejeh des fveialen Fortichritts, wonach 
die zwecmäßigeren Einrichtungen die ungwecmäßigen ver- 
drängen, vor dem Brofit des Zwißchenhändlers Halt mache, 
it beftenfall3 eine Einfältigfeit, die dadurch nicht zur Weisheit 
wird, daß fie fih in dag Gewand „ftaatserhaltender Mittel- 
jtandspofitif” hüllt. 

Wir Haben im dritten Kapitel gejehen, wie in den Konfume 
genofjenjchaften ein Brincip enthalten ift, das in feiner fort- 
jchreitenden Ausgeftaltung dazu führen muß, auch die Lölung 
des großen joctalen Problems der Negelung der Produktion 
zu ermöglichen und vorzubereiten. Da von der Löfung diefer 
Aufgabe die gefunde wirtfchaftliche und jociale Entwidlung der 
modernen Kulturvölfer in hohem Grade abhängig ift, fo fommt 
alfo auch den Stonfumwvereinen das VBerdienft zu, die Pioniere 
einer eingreifenden, aber ftreng gefeglichen Social- 
reform zu fein. 

Schlieglich darf auch die erzieherifche Seite der ton- 
jumbereine nicht unerwähnt bleiben. Indem fie ihre Mitglieder 
vor die Aufgabe ftellen, die Verwaltung einer wirtfchaftlichen 
Senofjenichaft zu bejorgen, eine Aufgabe, die Gemeinfinn, 
Zreue, Charakterfeitigfeit und viele Kenntniffe und Einfichten 
erheifcht, enttwiceln fie die fittlichen und intelleftuellen 
Kräfte der Mitglieder. Sie haben alfo den unjchägbaren 
Borteil, daß fie neben der Umgeftaltung der öfonomifchen und 
jotialen Berhältnifje im Geifte ausgleichender Gerechtigkeit nich 
die Berbefferung der Individuen bedingen, diefe zu focial 
denfenden und fittlich handelnden Menfchen erziehen. Die 
genofjenjchaftliche Thätigkeit feHafft, nach dem trefflichen Worte 
Prof. Platters, tapfere Männer, Kameraden, Freunde, warme 
Herzen und fühne offene Geijter, Kurz, Leute, wie unfere Zeit 
fie braucht, Leute, die im ftande find, an Stelle des brutalen 
egoütichen Kampfes aller gegen alle das Princip zu ver- 
wirklichen, dag allein Freiheit, Gerechtigkeit und Friede ver- 
bürgt, das Brincip der menschlichen Solidarität, dem das 
Schweizervolf die jhöne Prägung gegeben hat: 

Alle für einen und einer für alle! 


Sıhlukmwort. 

Sollte die Lektüre diefer Heinen Schrift in div, mein 
fieber Lefer, den Wunfch erweckt Haben, e8 möchte fich auch 
an deinem Wohnfig eine Konfungenoffenschaft bilden und bift 
du willen®, zur Erreichung diejes Zwedes etwas zu thun, jo 
vate ich dir, folgenden Weg einzufchlagen: 

Zunächft beiprieh dich mit. einer Anzahl rechtiehaffener 
und gemeinnüßig gefinnter Männer deines Drts. Lege ihren 
die Sache vor, veranlaffe fie, diefe Schrift ebenfall® zu lejen 
und fage ihnen, daß die Belchaffung guter Statuten feine 
große Mühe verurfache, da für neuzugrimdende Vereine Nor- 
malftatuten ausgearbeitet worden feien, die, in jeder beliebigen 
Anzahl und mit Erläuterungen verjehen, vom Sekretariat Des 
Berbands fcehreizeriicher Konfumbereine in Bafel, Steinenthor: 
ftraße 24, unentgeltlich erhältlich wären. 

Findet deine Idee Anklang und jagen Männer ihre Mit- 
wirkung zu, die vermöge ihres Charalter8 und Elaren Kopfes 
fich zur Leitung ‚der Genofjenfchaft eignen, jo wende dich an 
das genannte Sekretariat und erjuche c8, e3 möchte euch einen 
Neferenten fenden, der in öffentlicher Verfammlung über Wejen 
und Nusen der Konfümbereine einen’Bortrag halten und bei 
Diefer Gelegenheit Anfragen beantworten und weitere Auskunft 
erteilen könnte. Handelt e8 fi) um die Gtimdung einer land- 
wirtichaftlichen Konfumgenoffenichaft, jo wende Dich an den 
Berband oftfehweizerifcher Yandwirtichaftlicher Senoffenfaften 
in Winterthur. Koften evwachien aus alledem nicht, da Die 
PRerbände der Konfınnvereine im Intereffe der guten Sache ihre 
verfügbaren Kräfte gerne unentgeltlich zur Verfügung halten. 

Beigt e8 fich num, daß-eine größere Anzahl von Familien 
vätern fir die Sache gewonnen wurde, jo laß einen Bogen 
in der Verfammlung ceiekulieren, auf den diejenigen ihre Namen 
einzeichnen Können, die dem zu grindenden Verein beitreten 
wollen. Nun wird ein Komitee gewählt, das den Statuten- 
entwinf auszuarbeiten und die fonftituierende Seneralverfamm= 
(ung  einzuberufen hat. Diefe Verfammlung hat dan bie 
Statuten zu beraten und feitzuftellen und die Genoffenjchafts= 
organe zu wählen. 

Die Arbeit Tann nun beginnen: und fie wird von Erfolg 
gekrönt fein, zumal wer es der Vorftand nicht unterläßt, 
fich duch) Anfchluß an einen der Verbände die Hülfe und den 
Rat erfahrener Genofjenichafter zu Tichern. 


ut _ 
TITT—I 


Die 
Ihmeizerifchen onfumgenoflenfhaften, 
ifre Entwicklung and ihre Kepulkake, 


dargejtelft im Wuftrage des-- 
Werbands fedweizerifcher Honfimvereine 
don. 
Dr. Hans Müller. 
Exrmäßigter Preis für Honfumvereine und deren Mitglieder: Ir. 5, geb. Ir. 5.50. 


Stuanmen der Prelle. 


Sreunden und Gegnern der Konjumvereine, wie denen, Die 
nichts von diefen Genofjenfihaften wiffen, it das interefjante Werf 
von Dr. Müller zum Studium zu empfehlen. Der Vorzug des 
Werkes liegt wejentlich darin, daß der Verfäfler auß ber Praris 
ichöpft; ex Ichildert die Verhältniffe, wie fie find, an der Hand 
der Thatjachen; er zeigt und dabei auch den iocialen Einfluß der 
Konfumbereine, wie diefelben erziehlich nach jeder Richtung hin 
auf die Mitglieder einwirken. 

Genofjenfchaftsanwalt Dr. Crüger in der 
Wiener „Zeit“ Nr.126. 


Dr. Möller hat das große Verdienft, ein’ hochinterefiantes _ 
Stüd ocialer Gefhichte in ebenjo Earer wie jhüner Korn dar- 
eitellt zu Haben. Er hat damit nicht nur eine Rüde in der Öe- 
Khichte des Genoffenichaftsivejend ausgefüllt, jondern aud) — tvas 
noch mwertooller ift — den joctalen Dogmatismus überhaupt, mag 


er num in liberaler oder jociafiftücher Gewandung auftreten, in 
wirfungsvolliter Weife befämpft. Die Eritijche Sonde wird überall. 
nit demfelben ruhigen Exnfte gehandhabt, ohne daß hierunter. eine 
wohltguende Wärme für alles Wahre und Bleibende in den mwirt- 
ichaftlichen Solidaritätsbeftrebungen des Bolfes litte. 
Deutiche Litteraturzeitung Nr. 10, 1897. 


"Wahıhaft erhebend wirkt der Gejamteindrud, den man aus 
der Lektüre des Buches erhält, indem man fi) überzeugt, daß 
das Straucheln und Fehlen einzelner, da3 Abirren vom einzig 
wahren Grundjag der Selbfthüffe im Interefje aller, nicht ber= 
 mocht.hat, den Entwidlungsgang des Genofjenichaftsmwejens über- 
haupt zu hemmen, fondern daß Diejes txogdem in jehr furzer Zeit 
KRiejenfortichritte gemacht hat. 
Senofjenjhafter Nr. 43, 1896. 





Das Werk ifl zum ermäßigten Preife allein zu beziehen durch den Verband 
fAjwei. Ronfumvereine in Bafel, Steinenthorftraße 24. 


Empfehlenswerte Schriften 
über das 
== Genoffenfhaftsmelfen = 


Bu beziehen durch den Leitenden Ausihuß des Schweiz. Benoffenicafts- 
bunde3 (Sekretariat: Bafel, Steinenthorftraße 24). 

















Protokoll der Delegiertenverfammlung fchtveizerifcher Wirtichaftg- 
genofjenjchaften in Zürich, den 20. März 1898, nebft einem 
Anhang: Einige Schlaglichter auf die Beftenerung der 
Wirtichaftsgenoffenichaften in der Praris. 186 Seiten, 1%. 

Protokoll des I. Eonftituierenden Senofjenjchaftsfongreffeg in 
Dlten, den 19. Zebruar 1899. 104 Ceiten, 1 Kr. | 

on Schweizerifchen "Genoffenschaftsbundes, unent- 
gel, en 

Statuts de P’Union coop£rative suisse, gratuit. 

Normalfiatuten für Ichtweizerifche Konfumdereine,. unentgeltlich. 

Statuts normaux pour les Soci6tes suisses de consom- 
mation, gratuit. SR: 

se an das Bundesgericht in Sachen der Befteuerung 
des Konjumvereins in Baden. 64 Seiten, 80 .Ct2. 

Erwerb und Ronfım oder Wo flerkt der Profit? Bon Prof. 

‘Dr. 3. Blatter in Zürich. 32 Seiten, 25 ts. (Heft 1 der 
Genofjenjchaftlichen Volfsbibliothel) | 
Der Staat umd. das Stenerrerht der Konfumgenoffenjchaften. 
Bon Dr. Hans Müller, 44 Seiten, 40 Ct2. | 
Genofenfhaftliche Selbfihilfe. Vortrag von Prof. Dr. Jufiug, 
Platter. 24 Seiten, 30 Ct2. 


Der Irrtum von Karl Mare. Aus Ernft Bushs Nachlaf 
herausgegeben von Dr. Arth. Miülberger. 60 Seiten, 40 Et8. 
Die, Stärkung der Gewerkfchaftsbewegung durch Konfum- 
‚‚genofjenjchaften. Bon Dr. Hans Miülfer. 80 Seiten, 40.Ct3. 
Steliftifches Verzeichnis der fchweizerifchen Konfimmvereine. 
£ jun Ausgabe für das Jahr 1900 mit Angabe der Namen 
der Präfidenten, Sefretäre und Verwalter: Preis 2 Fr. 


— 


